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Von Brest bis Sedan 
Anbaltend schwere Abwehrkämpfe im belgisch-französischen Grenzpjebiet 

dnb Berlin, 4. September 
Aa der Westfront ist durch dd« An­

griffe der Briten und Nordaimerikan«r 
•in Prontbild entstanden, da« an eine 
•uegespreizte Hajid erkuiert Die Hand­
wurzel bildet der Raum von Pari«, die 
Fingerspitzen liegen nördlich Arras, bei 
Möns in den westlichen Ardennen, Im 
Lothringer Becken nnd bei Toul. In der 
Tiefe zwischen den fingerartlg vorge­
drungenen feindlichen Kolonnen wird 
nördlich der Somnue-Mündimg, im Walde 
^oo Compiegne, bei Hirson und in den 
Argooen beiderseits Verdun erbittert ge-
kisnpft 

hn NordabedinJtt drückten starke brl-
tieohe Pancerkräfte aus dem Raum von 
Arras nach Norden und Nordosten. Ihre 
Flanken werden durch Vorstöße an der 
Somme-Mündung und auch' dem Städte-
dredeck Valendennes—Mone-rMaubeuge 
iwioh Norden abgedeckt. Trotz Massie­
rung seiner Bomberverbände und trotz 
Störung unseres Abwehrkampfes durch 
Terroristemüberfälle konnte der Feind 
nur örtlich«' Einbrüche erzielen. Kana-
dieche und polnische Verbfinde, die bei 
Abbeville die Somme überschritten hat­
ten, wurden blutig zusammengeschlagen 
und nördlich Arras fingen Verbände der 
Waffen-an der Lys unter Abschuß 
•ahlroicher Panzer den vorgedrungenen 
Feind in Gegenangriffen auf. Die Briten 
verlegten darauf den ^hwerpunkt ihrer 
Angriffe naah Osten. Sie schoben «ich 
«)uf dem Südufer der Ly« vor, um über 
Toumay in den belgischen Raum einzu­
dringen und die Verbindung mit ihren 
bn Abschnitt von Möns operierenden 
aufklärungskräften aufzunehmen. 

Von or|skundigen Terroristen um un­
sere Sporren und Stützpunkte herumge­
führt, konnte der Gegner Boden gewin­
nen. G^*nmaßnahmen sind eingeleitet, 
um die vorgeprellten feindlichen Spit-
Mn durch FlankenstöBe abzuschnüren 
ond das Aufschließen der Hauptkrflfte zu 
verhindern. Daraue ergeben sich rwi-
•dien Ly«, Dendre und Sambre erbitterte, 
noch anhaltende K&mpfe. 

Gegen die mittlere Maas hatte die 1, 
und 3. nerdamerikanieche Armee drei 
Keile vorfetrieben. Der nördliche drang 
nach schweren Kämpfen in die westli­
chen Ardennen ein. Unter fortgesetzten 
Gegenstößen eetzten sich unsere Trup­
pen hier etwas ab Ahnlich war das Bild 
im Lothringer Becken, wo die in den 
Flanken des Gegners verbliebenen Stütz­
punkte und vorgelegte Sperren ins Ge­
wicht fallende Fortschritte de« Gegner« 
verhinderten Von besonderer Bedeutung 
wiiren die Abwehrkämpfe hart östlich 
Toul, wo durch unsere Geqenanqrilfe ein 
Umfassunqsversuch des Feindes aeqen 
unsere Stellungen an der lothringischen 
Grenze schon in «einen ersten Anfänqen 
vereitelt wurde 

In der Bretagne erneuerten die Nord-
ajnerikaner ihren Ansturm auf Brest. 
Unter dem Eindruck ihrer sehr schweren 
Verluste an den Vortagen Im West­
abschnitt der Verteidigungszone verleg­
ten sie den Schwerpunkt vorübergehend 
in das nördliche Vcvfeld, doch auch hier 
kam der Gegner trotz neuer erheblicher 
Verluste nicht über örtliche, sofort ab­
geriegelte Einbrüche liinaus, da Marine­
flak und Heeresküfilenbatterien die be­
reitgestellten feindlichen Verbände schon 
im ersten Anlauf dei^imlerten Vor den 
Feuerstellungen der 3. Marine-Flak-
artilifiriobrigads, dio ?iald feindliche In­
fanterie und Ptinzer, bald die anfliegen­
den Bomber unter Feuer nahm, blieben 

zwischen zerschossenen Panzern die ge­
fallenen Nordaioerikaner und Terroristen 
in Massen Uegen. Um den Widerstand 
der von General Ramcke geführten Ver­
teidiger zu zermürben, setzte der Gegner 
nach dem Scheitern «einer Infantcrie-
und Pßnzetangriffe mehrere hundert 
Bomber an, die in fortgesetzten Anflügen 
nach seinen eigenen Angaben 1700 Ton-
n(?ii Domben ul>«r rlivui l'»j8tunys.|ebit(l 
abluden, ohne den entschlossenen Kampf­
willen der Verteidiger beeinflussen zu 
köiuien. Welche Bedeutung dem Abwehr­
kampf bei Brest\ zukommt, wird klar, 
wenn man hi Betracht zieht, daß hier 
von einigen todesmutigen Verbinden 
vier nordamerikanisohe Divisionen ge­
bunden werden. 

Im südfranzösischen Raum versucht 
der Gegner weiterhin unsere im Rhone-

I tal nach Norden absetzenden Truppen 
durch Fesselungsangrilfe und über- ! 
holende Verfolgung abzufangen. Die auf 
dem Westufer der Rhone vorgehenden 
Panzer- und Terroristenverbände konnten 
Jedoch unseren Bewegungen nicht folgen 
und erreichten Lyon erst lange nach dem 
Du;chzug der Masse unserer Truppen. 
Die 11. Panzerdivision unter Führung 
von Generalleutnant Wietersheim hat an 
dem bisherigen planmäßigen Ablauf der 
Bewegungen entscheidenden Anteil. Sie 
sicherte in fortgesetzten Gegenangriffen 
zunächst yden Auffangsraum für die sjch 
im Rhonetal sammelnden Verbände und 
deckte dann durch Vernichtung vor­
prellende Batterien und durch Zerspren- ' 
gungen der zur überflügelung angesetz­
ten feindlichen Panzergruppen den 
Marsch der Haupttruppen nach Norden. 

Flfichtlingsstrom aus Finnland 
Moskau gibt bisher nur »Vorbedingungen« bekannt' 

dnb Berlin, 4, September 
über die Bedingungen, die die Sowjet­

union der finnischen Regierung gestellt 
bat, wird Jetzt bekannt, daß Moskau von 
Finnland als Vorbedingung zur Auinahme 
von Waffenstillstandsverhandlungen ge­
fordert hat, die Beziehungen zu Deutsch­
land abzubrechen und die deutsche 
Wehrmacht aufzufordern, bis zum 15. 
Septemt>er Nordfinnland zu räumen. Erst 
wenn Finnland durch Erfüllung dieser 
Vorbedingungen seines Schutzes beraubt 
ist, will man in Moskau eine Abordnung 
der finnischen Regierung zur Ubergabe 
der Waffenstillstandsbedingungen emp­
fangen. 

Mit anderen Worten: Finnland, das 
seine Freiheit unter hohen Blutopfem 
jahrelang verteidigt hat, ist durch den 
unceligen Schritt seiner Regierung zur 

Selbstaufgabe gezwungen. Einmal schwach 
geworden, folgt das Verhängnis in 
schneller Entwicklung. Hinzu kommt, 
daß das Land sich nicht selbst ernähren 
kann. Deutschland, obwohl nicht 
im Überfluß lebend, hat es die Jahre 
hindurch mit Getreide und anderen 
Nahrungsmitteln versorgt. Es wird sich 
bald herausstellen, welchen Pr© s der 
Feind ihm nun abverlangen wird. In wei­
ten Kreisen Finnl-nnds empfindet man die 
Furcht vor dem Kommenden, denn nicht 
anders ist d^r Fiüchtlingsstrom zu erklä­
ren, der sich von Finnland nach Schwe­
den ergießt. Allein über die Flüchtlinris- i 
Quarantänestation Umea (Nordschweden) : 
sind jet?t bereits über 2000 finnische ' 
Flüchtlinge nach Schweden gegangen. 
Im Laufe des Sonntags trafen auf Booten 
trotz harten Wetters gegen 30 finnische 
Flüchtlinge in Umea ein. 

»Es ^Ibt kein Wegschleichen« 
dnb Budape«t, 4. September 

Die ungarische Presse beschSftiqt sich 
mit der Rundfunkansprache des Mini­
sterpräsidenten Lakatos. »Uj Martvarsagt 
weist darauf hin. daß die Rede von einem 
Vertrauen erfüllt sei, das das unqariache 
Volk vor Kleinmut und Panik warnt. Die 
Laqe der europäischen Verbüadaten sei 
heute nicht «chwifriqer als die der So­
wjetunion m4l-42 oder die nn'ilonds 
1940. Der Feind habe sich Ipiliqüch den 
Inneren Verteidlqunqsiinien qenäbprl, die 
mit den neuen Waffr^n aus den vollkom­
mensten krieqstechnischen Fabriken der 
Welt zu halten snier 

»Macfyarsaq« schreibt, daß der Kisnipf 
auf Leben und Tod, aue dem e«f, ];» n 
Aussnrinqen oder VVeqscheiden rräbe, 
sondern der an dei Seite des Verbünde­
ten bis zum Ende diirchqefochten wr-r-
den müs«;e, nur mit Sieq oder V'^'nxh-
tunq enden könne. Dif tödliche Bedro­
hung Unqarns durch die Sowjetbeere 
schließe jede andere Außen- und Mi)i-
tärpoütik, als den Kampf auf Leben und 
Tod an der Seite des deutschen Veibiin-
deten, einfach aus. »Fueqqetlenseg'* ver­
weist darauf, daß Unqarn in dem über­
menschlichen Kampf nicht allein stehe. 
Wie einst im ersten Weltkrieq deutsche 
und unqarlsche Kameraden Schulter an 
Schulter den heiligen Boden Siebenbür-
qons verteidiqt hätten so würden sin 
auch jetzt qemoinsjm kämpfen, um e'ner 
viel qrößeren Gefahr zu beqeqnen. 

m 

PK-Aiifn*>bmR- Kr(rgs*ipr{rlitf<r .Takoli (Wb) 

Ein geschulter Scharfschütze 

Geschulte Scharfschützen im vordeisten 
Graben hindern immer wieder die Be­
wegungsfreiheit der Sowjets. Dieser Un-
teroflizier mdchte innerhalb von fünf 
Stunden drei gut getarnte Sowjets un­

schädlich 

BereN sein ist 
Im Bereich der deutschen Grenzen — Der VolUskrict« 

V o n  H e l m u t  S ü n d e r m a n n  

Polen und Rumänen deportiert 
Darunter auch Beauftragte des polnischen Exilausschusses 

tc Stockholm, 4. September 
Polnische Häftlinge sind aus dem von 

den Sowjets besetzten polnischen Raum, 
wie der Sender Swit dos polnischen Exil-
ausfichufises in London am Sonntag mel­
dete ,ins Innere der Sowjetunion abtrans­
portiert worden. Der Sender hat nun 
durch Funkspruch aus dem von der Ro-

' ten Armee besetzten Teil Polens erfah-
I ren, daß zunächst 220 Offiziere und Sol-
I daten, darunter zwei Division«komman-
. deure, nach dem Osten deportiert worden 

sind. Auch in Lemberg befindliche Funk-
I tlonäre des polnischen Exilausschusse« 

wurden laut Swit nach dem Osten ab-
; transportiert. 

. Gleichzeitig meldet das ungarische 
Nachrichtenbüro MTI aus Istambul; Hie­

sige sowjetische Kreise bestätigen die 
aus Rumänien stammenden Informatio­
nen, nach welchen die Bolschewisten da­
mit begonnen haben, den ersten Teil der 
in die Sowjetunion zu schaffenden 
1 400 000 rumänischen Arbeiter zu sam­
meln. 

Die Verschleppung dieser 1,4 Millionen 
Rumänen nach Sibirien ist eine Folge de« 
Verrats des »Königs« Michael an seinem 
Volke. Sein neuer Minister, der sattsam 
bekannte Maniu, gab inzwischen Ifut 
Reuter in einer Erklärung zu, daß noch 
weitere schwere-Opfer den Bolschewisten 
gebracht werden müssen. Er sagte: »Wir 
verbergen nicht, daß c.er uns auferlegte 
Waffenstillstand große Opfer von uns 
fordert und in unseren Herzen schmer­
zende Wunden hinterläßt.« 

Moskau zieht sich aus der Affäre 
Neue Schwierigkeiten in den polnisch-sowjetischen Verhandlungen 

dnb Stockholm, 4. September 
Die neuen Vorschläge, die Mikolajczyk 

In Moskau unterbreitet hat und von de­
nen er sich eine Beilegung des polnisch-
sowjetischen Konflikts versprach, sto-

i ßen, den ,,Basler Nachrichten" zufolge, 
I  auf neue Schwierigkeiten. Der Stockhol­

mer Korrespondent des Schweizer Blat­
tes ist der Meinung, daß die Kompromiß­
formeln der Londoner Exilpolen keine 
Aussicht auf Annahme haben und im be­
sten Falle eine .,Höflichkeitsantwort" 
auslösen worden. 

Von sowjetischer Seite betont man, so 
heißt es in der Information der »Basler 
Nachrichten« weiter, daß die Entschei­
dung nicht bei den Sowjets, sondern bei 

PK-Krlr»gnbarlrhl«r Mnrocuttl (Scl>) 
Auf riugwache im Hochgebirge 

Obergelreiter R. aus der Steiermark 
•toht seit 1H auf einem der höchsten 
Berge de« südlichen Grenzlandes al« 
Horch- und Spähjjosten der Beobachtung 

anfliegender Fedadverbimde. 

j den Sowjetpolen liege. Das würde dar­
auf schließen lassen, daß sich Moskau 
wie üblich aus der Affäre zieht. Wenn 

I eine Krisis in den Verhandlungen herauf­
zieht und es den beiden polnischen La- ' 
gern überläßt, einander zu bekriegen, 
um dann umso besser im Trüben fischen 
zu können. Das im Dienste Moskaus 
stehende sowjetische Polenkomitee bean­
sprucht nämlich drei Viertel der künfti­
gen Regierungssitze in dem in Aussicht 
genonamenen polnischen Kabinett. Für 
die Londoner Exilpolen wird, so meinen 
die »Basler Nachrichten« abschließend, 
dieser Gegenvorschlag kaum annehmbar» 
»ein und es würden die Verhandlungen 
auf unabsehbare Zeit verlängert werden. 

Massnahmen der Slowakei 
Sic sind militärischer und politischer Art 

dnb Preßburg, 4. September 
Der slowakische Staatspräsident Dr. 

Tiso sprach über den slowakischen 
Rundfunk, wobei er sich mit den Ereig­
nissen in der Slowakei während der letz­
ten Tage befaßte. Die Angriffsmethoden 
der Feinde des Staates, so erklärte er, 
seien für die Methoden der slowakischen 
Verteidigung maßgebend gewesen. Den 
militärischen Teil dieser Maßnahmen 
führte der Beschützer der Slowakei, das 
Großdeutsche Reich, durch. Zu ihm habe 
die Slowakei unbedingtes Vertrauen, 
und zwar deshalb, weil sie wisse, daß 
alles, was geschehe, von der Absicht 
gelenkt sei, die Ordnung in der Slowa­
kei zu erneuern und zu erhalten. Jeder 
ehrliche Slowake sehe daher mit Ver­
trauen auf die qetroffenen Maßnahmen. 

Die slowakische Regierung, lo erklärte 
Dr. Ti«o fortfahrend, habe den politischen 
Teil der Emeuerungsmaßnahmen in die 

durch die erworbenen Erfahrungen be­
stimmten allgemeinen innerpolitischen 
Arbeit Der Staatspräsident forderte in 
diesem Zusammenhang, daß jeder Slo­
wake sich mit allen seinen Kräften für 
sein Volk und seinen Staat einsetze. 

• 
Der slowakische Propagandachef, Ge­

sandter Caspar, sprach zu den Vorgän­
gen der letzten Tage und rechnete in 
schonungsloser Härte mit den Saboteu­
ren der slowakischen Freiheit ab. DÄren 
Ziel sei es gev/esen, so erklärte Gaspar, 
die Slowakei wieder unter jüdisches und 
fremde« Joch zu zwingen. An dem Wohle 
des slowakischen Volkes sei ihnen hin­
gegen nichts gelegen gewesen. Bei ihrer 
Abelcht, das slowakische Volk im Dien­
ste des Bolschewismu« in Elend und Not 
zu stürzen, hätten die Saboteure auch 
Helfer im Offizierskorps gefunden. Die 
Verräter hätten «ich Jedoch verrechnet. O mm mm» «w v KvAA J w t 4 1 &A1I V V» 

Hand genommen. Dabei »ei nicht nur mit ! Sie würden fallen, aber der slowakische 
der Erneuerung der »lowakischen Armee Staat werde gestärkt in «einer Einheit 
begonnen worden, soiulern auch luit der ' uud KLrftft ttu« disMi ICUSA tiflrvorgäbeo. 

Die Feinde, die sich von Osten und 
Westen in zweijähriger Oflensive an 
manchen Stelion an den deutschen Le­
bensbereich heranqekämpit haben, las­
sen keinen Zweifel darüber, daß sie 
nicht nur unser Reich, sondern auch un­
ser Volk treffen und vernichten wollen. 
Der deutsche Soldat soll voti der Land­
karte gestrichen, die deutschen Men­
schen sollen als Arbeitssklaven über 
den ganzen Erdhall verteilt werden. Mit 
der Freiheit soll ihnen die seelische 
Kraft genommen, in den Bergwerken Si­
biriens und die Gluthöllen Afrikas, in 
den Wüsten Australiens und Alaskas die 
korperliciie Kraft gebrochen werden. Im 
Volkstod der Sklaverei soll, so wollen 
sie es, der Dreißigjährige Krieg gegen 
das deutsche Volk seinen Abschluß tm-
den. Es gibt keinen Deutschen, den diese 
Drohung d?r Feinde, deren drastisch­
lüsterne Schilderung heute alle ihre Re­
den beherrscht, ihre Zeitungen füllt, 
und schon Ihre Varieteebühnen mit Stoff 
versorgt, nicht für sich und jeden der 
Seinen persönlich trifft. Im Jahre 1918 
hat uns der Feind das trügerische Bild 
eines Verhandlungsfriedens vorgegau­
kelt, auf das das Diktat von Versailles 
folgte. Diesmal kündet er die Vernich­
tung sofort als Ziel. 

Indem der Feind »ich solche Ziele 
setzt und solche Parolen verficht, zeigt 
er in Wirklichkeit die Aussichtslosigkeit 
seines Kampfes. Denn' es gibt keinen 
Deutschen, der nicht den freien Kampf 
bis zum Letzten einem bitteren Siechtum 
in schmählicher Sklaverei vorziehen 
würde. Das ist das Merkmal eines Exi­
stenzkampfes, der in das Leben aller 
geht. Das ist keine Situation und auch 
kein geographischer Punkt, an dem man 
einseitig aufhören könnte, ihn zu führen, 
wo für jeden alles auf dem Spiele steht, 
wo auch von jedem alles verlangt wird. 

In Ostpreußen und In anderen Grenz-
gauen des Reiches hat sich bereits ge­
zeigt, was die Resultate eines Einsatzes 
sjnd, der den Stempel der leidenschaft­
lichen Bereitschaft einer be<Irohtc;n 
Volksgemeinschaft trägt. Dort lautet dio 
Parole: Lieber schippen, al« räumen. 
Der Feind soll wissen, daß jeder Deutsche 
noch viel härtere Parolen In die Tat um­
setzen wird, wenn irgendwo ein bol­
schewistischer Fuß auf unseren Boden 
gesetzt würde. Der Feind würde hier 
Stellung hinter Stellung vor sich sehen, 
jeden Mann im Kampf antreffen, die 
Gemeinschaften der Arbeiter und der 
Bauern der rüstigen Alten und der kräf­
tigen Jungen. Wie sie vom Schraubstock, 
vom Schreibtisch .vom Katheder weg zur 
Schaufel griffen, «o würden sie jedes 
Gebot erfüllen, ihre Hf^lmat schützen und 
erst wenn dei Feind qewichen ist, zu 
ihrer Arb<»it zurückkehren, um dann 
erneut im Rücken der Front ihre Pflicht 
Zu tun 

Es könnte für jeden Angreifer auf 
deutschem Boden kein Dorf' und kein 
Haus, kein Feld und keine Höhe geben, 
von wo aus ihm nicht tausendfacher 
Widerstand entgegenträte. Seinem Kampf 
gegen unser Volk stände ein Volkskrieg 
gegenüber, für dessen Unüherwindllch-
kedt es bereits viele geschichtliche Bei­
spiele gibt. Von den Bauernkriegen bis 
Andrea« Hofer mit seinen Standschützen, 
vom preußischen Landsturm 1813 bi« zum 
Rhein-Rvihr- und Oberschlesien-Kämpfer 
In unserer Zelt kennt die deutsche Ver-
OAnyenheit zaiüloM heldische Epitoden 

erfolgreicher Selbstboh.iuptung einer 
kämpfenden VolKsciemeinschalt. Unerbitt­
licher denn je zuvor sind wir Deutschen 
heute entschlossen, den stolzesten Vor­
bildern des Widerstcindes nachzueifern, 
wo immer die bolschewistischen Horden 
oder die anglo-iimerikanisrhen Gangster 
deutschen Buden ,;u be*udelri, deultches 
Volk Zu erniedrigen versuchen sollten. 

Kein deutscher Halm soll den Feind 
erni^hren, kein doutscher Mund ihm Aus-
kuttft geben, keine deutsche H^nd ihm 
Hilfe bieten. Jeden Stf q soll er zerstört, 
jede StraHe nesnrenqt vorfinien, — 
nichts a's Tod, Vernichtunq und Haß 
wird ihm enlqeqentreten. Schaudernd 
soll er veibluten auf jedem Met^r deut­
schen Bodens, der uns aehör imd den er 
rauben will. Dei Krieq der Armeen, der 
Divisionen und Regimenter, demn hel-
denmiitiqer Kampf urhs fünf Jahre hin­
durch die härteste Prüfunq erspart hat. 
wird ein .völliq neues Gesicht eihalten. 
Wann und wo immer die Linie der mili­
tärischen Front sich vereinigen sollte 

mit der Front dei qlühenden Herzen und 
I der harten Faust der schaffenden Hei-
I mnt, die weiß, daß sie den Sieq an ihre 
I Fahnen geheftet hat in dei Stunde, in 
i  der der Feind erkannt hat, daß er uns 

niemals bezwlnqen kann 
I Wir wollen nicht sieqen. um das brl-
: tische Volk auszurotten, oder um Ame-
I rika zu erobern, wir müssen siegen, um 
I als Volk wie als Einzelne frei weiter zu 
j leben. Diesen Sieq werden wii e'•7wir^-
I qen, sei es mit den gewohnten Mitteln 

militärischer Strategie und Taktik, sei ef 
durch das Aufqebot jedes Deutschen. 

' dem dio kämpferische Freiheitstat zum 
i höchsten Lebensqesetz qeworden ist 

Heute schon qibt es vorsichtiqe Töne irr 
voreiliqen Freudenqcschre'. der Feinde 
Sie sind sehr wohl beqründet, denn rir 
qends ist eine Entscheidunn dieses Krie 
qes nefallon Noch muß von uisere»^ 
Feinden das für sie Härteste erkämpft 
noch kann von uns alles qewonnen wer 
den. Alles, das ist für uns die national» 
Freiheit und das völkische Leben; b'^id'^i 
will der Feind, von wahnwitziqen jüdi­
schen Phantasien qetriehen, uns entrei 
ßen. Er wird sehen daß er seine Divisio 
nen verHeren, aber niemals da«; deutsch» / 
Volk vernichten kann Fme Nation, dir 
das Wort »Lieber tot als SHave« In sich 
aufqenommen und fanatisch zum Lfl'qe-
danken ihres qanzen kämpferischen Ein­
satzes qemacht hat, einr» solch» Nation 
wird niemals knechtisch werden und 
sie wird ewiq leben. 

Mit solchen Gedanken blickt das deiit 
sehe Volk hf^ule auf den Kampf vor sei 
nen Grenzen. Es siebt sich ^war noch 
nicht unmittelbar hedrotit und es erlebt 
den entschlossenen Einsatz un^errs 
Heeres, das immer erliitter^er kämpft 
je mehr die Fronten in den Ren ich der 
Heimat qerückt sind .M>er wir wollen 
uns rüsten, um dnm Ruf zu 'olnon, w« 
und wann immer er eroehen solPr, Je­
der soll an diese Pflicht denken, auch 
wfinn sie ihn nicht rufen sollte. Spin 
Stolz wird ein^t darin bA«»phrn. bereit 
aewesen zu soin 

Japans Heimatverteidigung, Die jap« 
nische Reservistenvereintgung beschloß 
die Schaffung eines Heimatverteidigungs-
korps. Jede örtliche Reservistenvereini­
gung wird vom 11 September ab damit 
automatisch zu einer Einheit des Helrrat-
verteddigungskorpt. 
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Michael verleugnet sein Blut nicht 
Als die Lupescu noch ihre Intrii^en spann — Willfähriges Werkzeug einer kleinen Hofschicht 

Warum Codreanu ermordet und Antonescu b3seitiflt wurde 
Dia Vorgänge In Bukarest wirbeln mit 

eiaem Sciiitiye wieder eine Unmenge 
von Schmutz auf. Was man an Intrlae 
und Feigheit, an Verbrechen und Egois­
mus aus der unglückseligen Carol-Lu-
p«9Cu-Zeit vergessen wuhnte, steht plötz­
lich wieder lebendig vor uns. Bittere 
Jfthre hat das nimünische Volk hinter 
•Ich, Sie wurden aliein von einer Clique 
ehrgeiziger und durch und durch ver­
dorbener Menschen heraufbeschworen. 
All Carol IT. mit seiner Jüdischen 
Colieblen 1940 das Land verließ, 
atmete Rumänien auf und seine ganr.e 
Hoffnung setzte t-s in den j-mgen König 
Michael. Wie sein Vater, so hat auch 
dieser jetzt Unglück und Schande über 
das rumänische Volk gebracht. Michael 
hat sein Blut nicht verleugnen können. 

Carola II. Verdienste bestehen darin, 
•ensntionslüsternen Romanschriftstellern 
und Skandalzeltungen Stoff für Groschen­
romane und seichte Artikel geliefert 7.u 
haben. Er war noch Kronprinz, als er be­
reits in etlichen Skandalgeschichten der 
Bukarester Gesellschaft dlo Hauptrolle 
»pielte. Einer seiner ersten Streiche war 
die morganatische Ehe mit Zlzl Lambrlno, 
die in der Prolowskl-Kirche In Odessa 
geschlossen wurde, aber nur wenige 
Monate dauerte, da der Vater Carols 
die Trennung verfügte und den liebes­
tollen Kronprinzen für einige Zelt auf 
ein Schloß In Zwangsaufenthalt schickte. 
Aber diese Kur blieb ohne Wirkung. 
Kaum In Frf?iheit, begegnete der Thron­
folger In Bukarest der Jüdin Helene Lu­
pescu, die sich in den Kopf gesetzt 
hatte, „nach oben TU kommen". Bisher 
hatte sie auf diesem Wege schon einen 
ansehnlichen Schritt vorwärts getan. 
Wcihrnnd die GmOpltcrn der Lupescu 
noch in Irgendeinem östlichen Ghetto 
zu Hause gewesen waren, hatte es ihr 
Vater bereits in Bukarest zu Geld und 
Wohlstand gebracht, was ihr selbst die 
Möglichkeit nah, einen Oberleutnant 
Tampeanu zu heiraten. 

Als die Jüilin den rumänischen Thron­
folger kennonlnrnte, lag sie gerade In 
Schei«lung mit Tampeanu, Carol be-
Bchleunigto diesou Prozell mit allen Mit­
teln, die ihm zur Verfügung standen. 
Es kam abermals zu schweren Zerwüif-
nissen z.vvisclien VatGT und Sohn, die da­
mit beendet werden sollten, daß Carol 
*ur Heirat mit der giicrhischen Prinzes­
sin Helene gezwungen wurde. Diese Ehe, 
die von Anfang an zum Scheitern ver­
dammt v.'dr, da Carol die Lupescu nicht 
Hufgab, ist ein Kapitel für sich und we­
nig königlich. Die Auseinandersetzungen 
Im rumänisrhen Königshause wegen der 
Lupescu nahmen immer hoftigere Formen 
nn und führten schlieRlich dazu, daß 
Carol zugunsten seines Sohnes Michael 
auf die Thronfolge verzichtete. Um das 
„Glück" vollkommen zu machen, zog er 
mit seiner .Jüdin nach Paris, Hier feierte 
der unglücklich verliebte König wahre 
Triumphe. Aus der Pariser Presse, die 
von Sensationen lebt, erfuhr dio Welt 
ab und zu etwas von der Tätigkeit des 
Liebespaares, die in der Hauptsache aus 
Empfängen, Theaterbesuchen imd Reisen 
an dio Riviora oder nach Schotthind be­
stand. 

Währenddessen ging es In Rumänien 
drunter und drüber. Fiir den unmündigen 
Konig Michael v/ar zwar eine Regent­
schaft eingesetzt worden, in Wirklich­
keit aber führte die Mutter Carolr die 
Konigin Maria, das Zepter. Die rumdni-
•chen Bauern lltlen Not, und die Wirt­
schaft glitt immer tiefer ab. Das einzige, 
was blühte, war dlcT Parteienwirtschaft 
Als es schließlith gar nicht mehr wel­
tergehen wollte, verfiel man auf den 
unseligen Gedanken, Carol auf den Thron 
rurück/uhoU.n. Cnrol sagte nicht nein, 
auch als man ihm zur Bo(iingung machte, 
daß die Lupescu Rumänien nicht mehr 
betreten dürfe und eine Aussöhnung mit 
Helene von Griechenland, seiner recht­
mäßigen Frau, erfolgen müsse, Carol 
versprach Recserung und Gehorsam — 
das war 1Q?.0 —, in Wirklichkeit dachte 
er auch jetzt nicht daran, die Lupescu 
fallen zu lassen; denn nicht lange dau­
erte es, da traf die .Jüdin wieder in Bu­
karest ein, und der Zank im königlichen 

Hause flammte von neuem auf. Dlenmal 
führt er zur Scheidung der Ehe CaroU. 

Hatte Rumänien (|eglaubt, mit der 
Rückkehr Carols auch Ruhe und Ord­
nung wiederzugewinnen, so mußte es 
bald das Gegenteil erleben. Carols Auf­
wand bei Hofo und seine großen Worte 
entsprachen sehr oft in keiner Weise 
den Gepflogenhelten eines Herrschers, 
der mit den beiden Füßen auf der Erde 
steht. Der König hatte der Lupescu eine 
besondere Villa In Bukarest zur Verfü­
gung gestellt. Er stand ganz unter ihrem 
Einfluß. Mehr als die Worte einiger ehr­
licher Politiker galten dem König die 
Ratschläge seiner Geliebten, die den be­
rüchtigten Hofminlster Urdarianu, der 
Tag für Tag zum Frühstück erschien, zu 
ihren engsten Freunden zählte. In ihrer 
Villa wurden Minister ernannt und ab­
gesetzt. Es ist erwiesen, daß die Ermor­
dung des rumänischen Freiheitskämpfers 
und Gründers der Eiserner» Garde, Zelea 
Codreanu, ein Werk der Lupescu gewe­

sen ist. Wir wissen welter, daB die Lu­
pescu es war, die sich mit allen Mitteln 
dafür einsetzte, daß den Juden In Rumä­
nien immer mehr Raum zugestanden 
wurde. Während Rumänien sich bis lum 
Weltkrieg gegen die Juden zu behaup-
ten vermocht hatte, brachten es die Ju­
den im Jahre 1936 auf etwa 1 986 000 ge­
genüber einer Gesamtbevölkerung von 
rund 10 000 000 Rumänenl Von dem ge­
samten rumänischen Volkseinkommen — 
um nur ein Beispiel 2u nennen — ent­
fielen 65,5 Prozent auf Judenl Nach je­
ner denkwürdigen Nacht zum 6. Septem­
ber, als Carol abdankte, fand man in 
einem der Gemächer der Lupescu an die 
hundert leere Schmucketuis. Ihr einsti­
ger Inhalt bezifferte sich auf einen Wert 
von nicht weniger als 700« Millionen Lei. 
Ja, so königlich bedachte Carol «eine 
Geliebte, während das Volk Not litt. 

Ein großer Silberschrank war völlig 
entleert. Mehrere große Koffer müssen 
notwendig gewesen leln, um alle SchAtza 

wegsutrensportiorili. Die Lnpcee«, fte 
königlicher Freund und alle die flbrlgan 
Nutiniefler des C^rol-Systami haben es 
damals In jener Nacht gaichafft. Als sie 
Qber dla ruminischa Grt^ie gingan, wuß­
ten sie, daß sie genug hatten, um drau-
Ben ,,ln der groBen Welt" das üppige 
Leben weiter auskosten zu können. 

So unrühmlich wie der Anfang war das 
Ende der Regierung Carols. Das rumäni­
sche Volk hatte der König gegen sich 
gebracht. In allen Städten und Dörfern 
kam es in Jenen schicksalsschweren 
Spätsommertagen des Jahres 1940 zu 
Unruhen und Aufständen. Bukarest selbst 
kochte. In diesem Augenblick berief 
Carol den General Antonescu, den er 
wenige Wochen vorher noch als ,,Re­
bell" verbannt hatte, zu sich Ins Palais. 

Antoneeou hat stets treu und un­
erschrocken zu seiner Aufgabe, die er 
sich im September 1940 gestellt hatte, 
gestanden. Er baute dabei auch auf die 
Treue seines Königs. König Michael 
aber verriet ihn, da er in der Sorge um 
seinen Thron nlclit bereit war, die letz­
ten Fofgerungon zu ziehen. 

L. Hillenbrandt 

Panzerkämpfe nördlich Möns 
Aufgefangene Durchbruchsversuche zwischen Bug und Narew 

Der OKW-Berfchf 
dnb Führerhauptguartier, 4. September 
Da« Oberkommando dei Wehrmacht 

gibt bekannt: 
Nordwestlich Arrae wichen unsere 

Truppen vor heftigen feindlichen Angrif­
fen einige Kilometer nach Norden aus. 
Weitere Angriffe der Engländer und Ka­
nadier brachen nördlich Arras vor un­
seren Stellungen zusammen Im Raum 
nördlich Möns sind heftige Kämpfe mit 
feindlichen Panzerkräften im Gange. An 
den Westhängen der Ardennen und an 
der Maas südöstlich Sedan wiesen un­
sere Truppen zahlreiche feindliche An­
griffe ah. Die Verteidiger von Brest zer­
schlugen auch gestern wieder alle von 
stärkstem Artilleriefeuer, Panzern und 
Luftstreitkräften unterstützten Angriffe 
dpr Nordamerikaner. Der Feind hatte be­
sonders durch das zusammengefaßte Ab­
wehrfeuer unserer Marineflak und Hee-
resküstenbatterien hohe blutige Verlu­
ste. örtliche Einbrüche Im Festungsvor­
feld wurden im Gegenstoß nach hartem 
Kampf abgeriegelt 

Im West- und Mittelabschnitt der Ita­
licnischen Front «etzen sich unsere Di­
visionen vom Arno ab. Nachstoßende 
feindliche Aufkl&rungsverbände wurden 
blutig atxrewleflen. Im adrlatlschen Kü­
stenabschnitt griff der Feind auch ge­
stern mit neuherangeführten Kräften un­
ter stärkstem Materialeinsatz an. Un­
sere Truppe«! vereitelten In verlustrei­
chen Kämpfen die feindlichen Durch­
bruchsversuche 

In den Süd- und Ostkarpaten scheiter­
ten sowjetische Angriffe Im Weichsel­
brückenkopf * westlich Baranow wurde 
gestern wieder heftig gekämpft. Nord­
östlich Warschau blieben schwächere 
Angriffe der Bolschewlsten erfolglos. 
Zwischen Buq und Narew griffen die So­
wjets erneut unter Einsatz massierter 
Infanterie- und Panzerkräfte sowie star­
ker Schlachtfliegerverbände an. In 
schweren Kämpfen wurden dl® feindli­
chen Durchbruchsversuche unter AJi-
schufl von 35 Panzern durch Gegenan­
griffe aufgefangen. In Litauen und Est­
land scheiterten mehrere örtliche An­
griffe der Bolschewlsten. Schlachtfileger 

vernichteten auf einem rumänischen 
Flugplatz erneut 15 abgestellte Flugzeuge 
und boschädigten zahlreiche weitere. 
Zwei Flugzeughaller und ein Betrleb«-
Btofflager wurden zerstört. 

Feindliche Bomber führten gestern im 
Schutz der Wolken Terrorangriffe qegen 
Mannheim und Ludwigshafen Feindli­
che Jagdflieger stießen nach West- und 
Südwestdputschland vor und verletzten 
mehrfach schweizerisches Hoheitsgebiet 

Erginiend wird zum OKW-Berlcht ge­
meldet: Bei dem schweren Ringen um 
diü Festung Brest hat sich die 3. Marine-
Flakartilleriebrigade untei Führung von 
Kapitän z. S, Richter im Kampf gegen 
feindliche Luftstreitkräfte und gegen An­
griff© von Land her wiederholt besonders 
ausgezeichnet. Im Rhonetal hat sich die 
zum Schutz unserer Absetzbewegungen 
eingesetzte IT. Panzerdivision unter Füh­
rung dos Generalleutnants v. Wieters­
heim in Angriff und Abwehr hervorra­
gend bewährt. 

Wer sind die 19 Brillanfenfräger? 
Orden, Waffenabzeichen und Verdienstkreuze in diesem Kriege 

Wunder an Tapferkeit sind in diesem 
Kriege vom deutschen Soldaten an allen 
Fronten vollbracht worden. Staunens­
werte Leistungen in der Abwehr dos 
feindlichen Bombenterrors und am Ar­
beltsplatz im Rüstungsbetrieb stehen 
ihnen würdig zur Seite. Groß ist die 
Zahl derer, die in diesen ersten fünf 
Kriegsjahren wegen ganz besonderer 
Tapferkeit oder hervorragender Leistung 
geehrt werden konnten. Sind doch bis 
zum 1, 8. 1944 verliehen worden; t Das 
Ritterkreuz rund 4800 mal, das Elchen­
laub 5,39 mal, die Schwerter 83 mal, Trä­
ger der Brlllant/>n und damit der höch­
sten deutschen Tapferkeitsauszeichnung 
sind bisher: Oberstleutnant Werner Möl-
ders, Oberst Adolf Galland, Major Gor­
don Gollob, Oberleutnant Hans-Joachim 
Nfarseille, Oberleutnant Hermann Graf, 
Generalfeldmarschall Erwin Rommel, 
Korvettenkapitän Wolfgang Lüth, Haupt­
mann Walter Nowotny, Oberst Adelbert 
Schulz, Major Hans-Ulrich Rudel, Oberst 
Hyazinth Graf Strachwitz, ff-Gruppen-
führer und Generalleutnant der Waffan-
jf Herbert Gille, Generaloberst Hans 
Hube, Goneralfeldmarschall Albert Kes­
selring, Oberstleutnant Helmut Lent, der 
Kommandierende General des 1. Panzer­
korps Leibstandarte, ^f-Oberstgruppen-
führer und Panzergeneraloberst der Waf­
fen-Sepp Dietrich, Generalfeldmar­
schall Model und Oberleutnant Hart­
mann, Staffelkapitän in einem Jagdge­
schwader und General der Panzertruppen 
Hermann Bolck. 19mäl sind also die 

Symbole der höchsten deutschen Hel­
denehrung bisher verliehen worden. Das 
Großkreuz zum Eisernen Kreuz hat nur 
der Reichsmarschall Hermann GÖring 
bekommen. 

Die äußere Ausgestaltung dieser her­
vorragenden Tapferkeltsauszelchnungen 
und der dazu gehörenden Verleihungs­
urkunden entspricht in künstlerischer 
und wertmäßiger Hinsicht der Würde 
so stolzer Symbole deutschen Helden­
tums, Der Führer selbst unterzeichnete 
jede der Verlclhungsurkunden vom Rit­
terkreuz an persönlich. Der Brillanten-
träger erhält das Elchenlaub zu seinem 
Ritterkreuz mit Schwertern und einer 
ganzen Anzahl von Brillanten bedeckt. 
Er bekommt dazu eine zweite Ausgabe 
mit Simillsteiuen, dia er im Einsatz tra­
gen kann. 

Zum Eisemen Kxaux hat der Führer 
mitten im Kriege, nämlich mit Verord­
nung vom 28. September 1941, den 
Kriegsorden des Deutschen Kreuzes völ­
lig neu gestiftet. Er besteht aus einem 
achtzackigen, dunkelgrauen, silburgerän-
derten Stern, der in einem silbernen 
bzw, goldenen Lorbeerkranz auf mattsil­
bernem Felde ein schwarzes, sllberge-
rändertes Hakenkreuz trägt. Das Deut­
sche Kreuz, das ohne Band auf der rech­
ten Seite getragen wird, kann in Silber 
oder in Gold verliehen werden. Die Ver­
leihung in Silber ist möglich für vielfa­
che außergewöhnliche Verdienste in der 
militärischen Kriegsführung, die in Gold 
für vU'lfach bewiesene außergewöhnliche 

Tapferkeit oder fflr rlelfacha harvorra-
guiiüe Verdienste in der Truppenführung. 
Voraussetzung ist in jedem Falle der Be­
sitz des EK I von 1939 oder der Spange 
zum EK I des ersten Weltkrieges oder 
des Krlegsverdlenstkreuzes erster Klasse 
mit Schwertern, 

Waffenabzeichen der Kriegsmarine 
sind: das U-Bootkriegsabzeichen, das 
Zerstörerkriegsabzeichen, das Kriegsab­
zeichen für Minensuch-, U-Boot-, Jagd-
und Sicherungsverbände, das Kriegsab­
zeichen für Hilfskreuzer, das Flotten­
kriegsabzeichen, das Schnellbootkriegs­
abzeichen, das Kriegsabzeichen für die 
Marineartillerie. Die Luftwaffe kennt als 
Waffenabzeichen das Luftwnffenflugzeug-
führerabzeichen, das Luftwaffenbeobach-
terabzelchen, das Luftwaffenfllegerschüt-
zenabzelchen, das gemeinsame Flugzeug­
führer- imd Beobachterabzeichen, das 
Fliegererinnenmgsabzeichen, das Fall-
schirmschützenabzelchon, das Luftwaffen-
»egelflugzeugführerabzeichon, das Kampf-
abzcichen der Flakartillerie und die 
Frontflugspange. In Anerkennung jedes 
entschlossenen Verhaltens der Besatzun­
gen von Seeschiffen, die unter Durch­
brechung der feindlichen Blockade In die 
Heimat zurückkehrten, stiftete der Füh­
rer außerdem noch das Abzeichen der 
Blockadebrecher. 

Die Tapferkeit der Frauen und Jugend­
lichen und anderer Zivilisten im Einsatz 
gegen den Luftterror oder sonstige 
Kriegseinwirkungen, sowie die hervor­
ragenden Kriegsleistungen am Arbeits­
platz finden ihre Würdigung in der Ver­
leihung von Eisernen kreuzen auch an 
Frauen und Jugendliche und in der Aus­
zeichnung mit dem Kriegsverdienstkreuz 
sowie mit dorn Luftschutzehrenzeichen. 

hder vtitxcn 4ok auf USA 
Ailaire Philippe xl*ht weltare Krslea 

dnb Stockholm, 4. SeptMober 
Im Zusammenhang mit den iiiflsrhanT 

regenden Enthüllungen de* icienkanl-
sehen SoniderbotachaftftTs William Phi­
lipps über das britische Versagen In In­
dien — durch die aich Washington so 
nachdrücklich und erfolgreich In Indien 
eingeschaltet hat — machte am Samstag 
der Präsident der Indischen Liga in den 
Vereinigten Staaten, Sirdar Singh in 
einer öffentlichen Erklärung weitere Hr-
öffnunigaa. Er verlancjt drinigend die Auf­
hebung der britischen Zensur in Indien. 
Die Veröffentlichung des Philipp«-Berich­
te« werde von allen, die np einer gerech­
ten Lösung des Indien-Problems interes­
siert, seien, begrüßt. »Wie die Indische 
Liga erfahre, hatte Philipps auf seiner 
Rückreise von Indien eine Besprechung 
mit Churchill, in der er seinen Stand­
punkt klarlegte. Churchill habe sich hart­
näckig geweigert, den ihm unterbreiteten 
Tatsachen offen ins Auge zu achauen-
Philipp« habe bei seiner Unterredung zu 
verstehen gegeben, daß allein En-gland 
nicht bereit «oi, Schritte zu einer Lösung 
der Angelegenheit zu unternehmen, Die­
ser Standpunkt wird durch die kürzli­
chen Abweisungen de« Gandhi für eine 
Regelung bestätigt. Bs werde hoffnunga-
los sein, verhinciern zu wollen, daß dia 
Inder über die Gefühle und die Ansichr 
ten der Amerikaner in Unkenntnis gelas­
sen werden und es sei von Bedeutung, daß 
man zu der Erkenntnis gelange, daß In--
dien nicht niu eine Angelegenheit der 
Engländer sei.« 

GaulHsten wfiten in Frankreich 
dnb Genf, 4. September 

Wie Radio France aus Paris erfährt, 
hat das gaullistische »Komitee für öffent­
liche Justiz« zwölf Standgerichte errich­
tet, die sofort in Tätigkeit treten werden. 
In Montpellier wurden de^r Präfekt, der 
Polizeichef und zehn andere Personen 
zum Tode verurteilt Sie «ind bereits hin­
gerichtet worden. 

Rom vor einer Hungersnot 
dnb Stockholm, 4. September 

Die Lebensmlttellage in Rom nach der 
Besetzung durch die Alliierten ist nach 
einer amerikanischen Meldung außeror­
dentlich ernst. Das gehe am besten aui 
der großen Säuglingssterblichkeit hervor. 
300 von 1000 Säuglingen sterben, bevor 
sie das erste Lebensjahr erreichen. Die 
hohe Sterblichkeitsziffer komme daher, 
daß die werdenden Mütter nicht genü­
gend Nahrung erhielten. Wenn sich die 
Lebensmittellage in den Herbst- und 
Wintermonaten nicht bessere, stehe nach 
Ansicht der Sachverständigen in Rom 
eine Hungersnot vor der Tür. 

Neue japanieche Offensive 
dnb Tokio, 4, September 

Japanisc<he Streitkräfte eröffneten am 
29. August überraschend eine Offensive 
gegen 20 Tschungikingdivisionen süd­
westlich Hengyang. Unter dem Druck 
der japanischen Verbände, deren Front 
über -100 Kilometer lang Ist, werden ßla 
jetzt zurückgetrietben. Bei Yungfong zer­
schmetterten japanische Verbände fünf 
feindliche Divisionen und eroberten am 
30. August Tschingschuping, 30 Kilome­
ter eüdwestlich Yungleng. 

Generaloberst Adolf Strau0 vollendet 
am 6. September das 65. Lebensjahr. Im 
Westfeldzug und im Kriege gegen die 
Sowjetunion zeichnete er sich als Ober­
befehlshaber einer Armee hervorragend 
aus. Auch jetzt steht er auf verant­
wortungsvoller Stelle. 

Heldentod eines Jungen Historiker«. 
Bei den Kämpfen in der Normandie fiel 
als Hauptmann im Alter von 35 Jahren 
der Historiker Dr. Gerhard Srhrcxeder, 
Stellvertreter des Präsidenten des Reichs­
instituts für Geschichte des neuen 
Deutschland.In seinem Buch »Geschichts-
schreibimg als politische Erziehungs-

h •' e*" «eii" nff-. ,.- 'on 
der nationalen und politischen Mission 
der Geschichtswissenschaft entwickelt. 

Druck u VHiiag Marburget Varlags- u Drurker«!-
Gel mbH- Vtriagsl^Uung Egon Baumnnrtnet 
Hauptartiriftle<tiing Anton Gonchnck beide ta 

Mnrliiirg s d Drau. Radgnsxp H 
taf Zelt fflt Anvotaen die Pr«lg|1*te Nr S qflltlo 

Das Wort in Waffen 
Dichter deuten den Sinn des KriejJet 

All Stefan George kurz nach Beendi­
gung des ersten Weltkrieges dem deut­
schen Volk sein prophetisches Gedicht 
»An die Totenl« schenkte, war bereits 
eine Flut von Kriegsdichtungen in die 
Öffentlichkeit gedrungen. Meist waren 
es Werke, die in patriotischer Weise den 
Sinn des Krieges eu erfassen suchten 
oder aber, da nun das Verhängnis und 
die Knechtschaft über Deutschland her­
eingebrochen waren ,in kraß tendenziö­
ser Manier das Kriegsgeschehen im 
Lichte des Pazifismus daistollten. Da kam 
die Stimme des prophetischen Künstlers 
Stefan George als die reine Wahrheit, 
die das gewaltige Ringen der Völker in 
heroischer Sicht auffing. 

Neben George hatten auch Dichter wie 
Walter Flex und Hermann Löns den in­
neren Sinn des Krieges zu bannen ge­
wußt. Walter Flex war es gegönnt, als 
Kriegsfreiwilliger eein dichterisches Werk 
und das eigene Leben zur Einheit zu 
bringen und so dem Glauben an einen 

'tieferen Sinn wirklichkeitsnahen Aus­
druck zu verleihen. In seiner Kriegs-
erzählung »Der Wanderer zwischen zwei 
Welten« bekennt er; »Wir wissen und 
sprechen es aus. d-aß es die Besten und 
Reinsten sind, denen der Völkerkrieg am 
liebsten die Krone blutigen Martyrer-
tums in die lichten Stirnen drückt«. Ein 
wirklich volkstümlicher KriefiscUchter 
wurde neben Ihm Hermann Löns, der 
über seine Zeit hinaus auch unserer Ge­
neration viel zu künden hat und mit sei­
nem Lied auch unserem heutigen Kampf 
belwoliDt H€ünz Steguwedt entwarf in 

{ seinem Roman »Der Jüitgliog im Pvuer-
j ofen« ein packendes Bild vom Kriege, 
I Ernst Wiechert leuchtete mit seinem 
j »Johannes« hinter die Ursprünge und 

Schicksalsfügungen des deutschen Kamp­
fes, und wenn Josef Magnus Wehner in 
dem Roman »Sieben vor Verdun« den 
Krieg aus einem höheren, uns unbekann­
ten Gesetz zu deuten versucht, dann 
lieht er einen Trennungsstrich gegen die 
Lauen, Ewiggestrjgen, die vom Sturm-
hauch des großen Volksgeschehens nicht 
berührt werden. 

Aus der Frontkameradschaft des ersten 
Weltkrieges erblühte die Volksgomein-
schaft.In den Krietjsromanien eines Boumel-

' bürg, Dwinger, Zöberlein enthüllte sich 
der tiefste Sinn des Kriegsgeschehens, 
den Beumelhurg in seinem Roman »Die 
Gruppe Bosemüller« In die Worte faßte: 
»Jetzt hat das Schicksal uns in eine grau­
same Lehre genommen. Wen es aber 
durchkommen läßt, der hat bestanden.« 
Was in diesen Dichtungen als eine zwin­
gende Notwendigkeit in die Erscheinung 
trat, war der Wille zur Volkwerdung 
und der Glaube an die höhere Schlck-
salsbest.immung durch den Krieg. Franz 
Schftuwecker hat In seinem »Aufbruch 
der Nation« dafür die Deutung gefunden: 
»Wir mußten den Krieg verlieren, um 
dio Nation zu gewinnen.« Zu einer ähn­
lichen Sinngebung kommt Dwinger in 
seinen romanhaften Rechenschaftsberich­
ten, in donen er mit dem Weltgespenst 
des Bolschewismus Ins Gericht geht 
Eb«nso hat Bruno Brc/hm In «einen Dl ehr 
tungen und Bekenntnissaa dla weltwel­

t«n Hintergründe des Kriegsgeschehens 
überzeugend angeleuchtet. Auf dem Ge­
biet des Theaters gaben Richard Eurin-
ger mit der »Deutschen Passion« und 
Siegmimd Graff mit dem Schauspiel »Die 
Helmkelir des Matthlas Bruck« etwas 
von der überzeitlichen Gewalt. Alverde«, 
Zllldch, EHetrich Eckart, Lorsch imd vor 
alem Emst Jünger — sie alle legten 
Zeugnis von dem blutigen Ringen, an 
dem sie selbt als Soldaten und Dichter 
beteiligt waren. In diie reinsten Gefühle 
und Hoheitsgebiete der Dichtung vom 
Kriege drang neben Stefan George Hans 
Carossa, der In seinem »Rumänischen 
KriegstagebucJi« die Bilder dos Kampfes 

in ' zwingender Weise auf eine höhere 
Ebene rückte. 

Der Krieg stellt dem Dichter Aufgaben, 
die er zugleich mit seiner soldatischen 
Persönlichkeit und mit der Beladung 
seines Schaffens durchdringen muß. So 
erfüllt er den ewigen Auftrag des Dich-
tertums, Sprecher für alle, Deuter des 
Schicksals und Prophet der Zukunft sei­
ner Nation zu »ein. Und wie dem ersten 
Weltkrieg, so sind auch dem gegenwär­
tigen gewaltigeren Ringen solche Kün­
der erwachsen, an die wir ein anderes 
Mail «ingehendor eriimem wollen. 

Paul Gerhard DJppel 

Von der Schnecke bis zum Regenschirm 
Dl« Schnecke hält in der „Geschwin­

digkeit" der Fortbewegung den unbe­
dingten Langsamkeitsrekord. Sie bewegt 
sich in einer Sekunde nur um 0,P015 Me­
ter vorwärts. Man hat berechnet, daß 
eine Schnecke, die den Ehrgeiz hätte, 
den Äguator zu umwandern und deren 
Leben dazu ausreichen würde, für diese 
Leistung 848 Jahre brauchte. 

Daß Luft ein Gewicht hat, ist jedem 
Laien klar, und vielleicht wird es man­
chen Interessieren, daß ein Kubikmeter 
dieses lebenanotwendlgen Stoffes nach 
exakten wissenschaftlichen Messungen, 
bei 0 Grad und Normaldruck, genau 
1,2932 Kilogramm wiegt. 

Die Klistierspritze Ist eines der älte­
sten Mittel der Heilkunde. Sie war Im 
altsn Griechenland schon vor rund zwei­
einhalb Jahrtausenden im Gebrauch, 
noch ehe der erste große Arzt Hlppokra-
tes geboren wurde. Damals bestand die­
ser Apparat aua einer Tier blase mit 

einer silbernen Kanüle. Er war wesent­
lich besser gearbeitet als ähnliche In­
strumente, die im Mittelalter im Ge­
brauch waren und die aus einem Vogel­
knochen mit Gummiball bestanden. 

Vorläufer unseres heutigen Regen­
schirms, sogenannte „Regendächer", 
waren In verschiedenen europäischen 
Ländern schon In alten Zelten im Ge­
brauch. Von dem Bischof von Tours 
wird aus dem Jahre 802 berichtet, daß 
er als einer der ersten ein solches Re­
gendach benutzte. Die eigentlichen Re­
genschirme aber kamen erst um die Mitte 
des 18, Jahrhunderts auf. Bis dahin trug 
man Kapuze und Mantelkragen als Re­
genschutz. Interessant ist die Tatsache, 
daß die ersten Regenschirme fast nur 
für Männer bestimmt waren. Sie dienten 
dem Schutz der außerordentlich kostba­
ren Perücken, und erst allmählich ging 
auch die Frauenwelt dazu über, Regen­
schirme SU benutzen. 

Aus dem Kuh r -ben 
Am Geburtstag Theodor Körners 

wurde die Theodor-Korner-Plakette an 
die im Osten gefallenen Dichter Martin 
Raschka, Erich Karschies und Helmut 
Bräutigam verliehen. 

In Krakau veranstaltete die Kultur­
vereinigung des Generalgouvernements 
zwei Konzerte, bei denen Beethovens 
Achte, das „Siegfried-Idyll" von Wagner 
und Smetanas „Moldau" erklangen. Eli­
sabeth Schwarzkopf sang Arien. 

Wilhelm Furtwängler dirigierte zwei 
Sinfoniekonzerte in Luzern. 

Im Deutschen Theater in Oslo gab 
Kammersängerin Erna Berger unter gro­
ßem Beifall zwei Lieder- und Arien­
abende. 

Erich Mirsch-Rlccius, einer der sym-
patischsten unter den zeltgenösslschea 
Tondichtern, zu dessen bekanntesten 
Werken die Oper „Der Student von 
Prag", die Sinfonie „Hellogabal" und 
ein Chorwerk „Heldengedenken" zählen, 
begeht am 5. September seinen 60. Ge­
burtstag. 

Der Wiener Schriftsteller Anton Chau- ^ 
rand von Mallly beging seinen 70. Ge­
burtstag. 

Eine von etwa 50 Künstlern aus ver­
schiedenen deutschen Gauen beschickte 
Sonderschau „Das Schiff" im Grenzland­
museum Flensburg vermittelt mit ihren 
etwa 200 Werken — Aquarellen, Radie­
rungen, Zeichnungen und Holzschnitten 
— Motive und Eindrücke aus dem Ha­
fen-, Schiffs- und Seemannslebert. 

Vor 170 Jahren, am 5. September 1774, 
wurde zu Grelfswnld in Pommern der 
groß« Romantiker-Maler Caspar David 
Friedrich geboreo. 
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Warenlenknnj» durch Punkte 
Abschöpfung mobilisiert die Lager des Handels 

Der Textllein7e!haTii<iel »zahlt« die 
KlaWerkarten'punikte, die er br^m Ver-
knuf von Kleklunq und Waerhe vi ni 
Vert>raurher einnamml, bei e ner Purik.t-
b«nk ein. Hher die<=-es Punktrjuthdben, 
das er dort «n^ammelt, kann er durr^h 
einen Punk tscheck verfiLgen, mit d^.'wen 
Hilfe «T vom Großhandel o^or der Be-
kleirflTinqsiriidu'strio neue Waren einkauft. 
Er knnn etelB nur soviel Ware e nkflufen, 
als er zuvor Punkte eingenommen h^t. 
Wenn Jedoch d.ie Pr<-)>dukliün an ziviler 
Bekleidung einrfe*chräi)kt wird, wie des 
!m Laufe d€?« Kritjqes zugunsten der Rü-
•tunqfierzeuqunq wiederholt qftschehen 
mußte, dmn kann o« vorkrnnmen, daU 
mehr Punkte für den E nkduF vorhaiw^en 
ftiud als Bekleidunqsstückp und Slt.ffa 
herqefitellt wurden. Um das 7u verhüten 
ujid das Glelchfiewicht zwlsrhon Punkten 
und Warenjncnqe herzustellen, muR eine 
»Punktnbechöpfwiq« vorgenommen wer­
den. 

Für dl© Verbraucher i«t «le praktisrh 
In der Weifie erfolqt, dciß df« Zahl der 
Punkte bei der vierten Kleid^rkarte ge­
genüber der dritten Kleiderkarte ver­
mindert und dann die vierte Kieido.karte 
der Erwachsenen zuqunsten der Flie-
jerqe«chädigten weilgeh 3iid gc-sperrt 
wurde. Für den Warenheruq dts Handels 
•rfokjt die Piuiktabschöpfung in anderer 
Weise. Hier wird in der Regel das Punkt­
guthaben bei den Punkfbanken um einen 
beatbninten Prozentsatz ge.kür7,l. Gegan-
wMrtdg 1«t eine neue Punktnbfichöpfung 
Im Gange. Wie dier Hauptgeschäftrfilhrer 
d»r Fachgruppe Bekleidung, Textll und 
L^der, Dr. Hellmtinn, in der »Textil-Zel-
tutiq« mitteilt, l«t die« die vierte Punkt-
abechöpfung. Die erste/wurde 1940 vor­
genommein, indem der Handel beim He-
nig bestimmter Waren mehr Punkte be-
sahlen mußte, als er dafür einnahm. Die 
rweite erfolgte 1941, hierbei wurden 12 
T .H. der Puriktgutha'ben abgeschöpft. Die 
dritte wurde im Vorjahr vorgenommen, 
die vierte ist jet7t angeordnet ond sieht 

im wesentlichen eine Abgabe von 10 
v H. dr>« Punktvermögens vor. Durch 
dipse Maßnahme werden die beim Han­
del  vorh<indenen Ldq«r moli i l is iert  und PS 
wird die künftige Lagerhaltung in Über­
einstimmung gebracht mit der Pmikt-
kaufttraft <ier Verbraucher. 

Der Nam« auf dem Stamm^hschnitt 
Auf dsun Stammaböchnitt jeder Lobon«-

mittelkarte befindet s'.ch der Vermerk 
»Ohne Nnmeiiöieintragung ungültig«! — 
Dennoch kommt PA noch immer vor, daß 
d^m Einzelhändler, Fleischer, Bäcker 
u«w. Karten vorgelegt -werden, die keinen 
Namen und keine Anschrift tragen. Der 
Kaufmann darf aber nach den erlassenen 
Vorschiiften auf unbaßchriftete Leben«-

mittelkarten keine War« verkaufen, da 
er sich aonKt «trflft)ar m<icht und darf 
unbefichriftete Karten, beispielsweise bei 
Abqabe de« Beste!kschein«, nirht mit «ei­
nem Stempel versehen. Der Verbraucher, 
der e'ne unaurigefüllte Karte vorlegt, ge­
rät in Verdacht, eine ihm nicht zußte-
ftende Karte yum Einkauf benutzen zu 
Wüllen. Was für die Lebensmittelkarten 
qill, trifft aber auch für die Scifonkarten, 
Kleiderkarten und Raucherkarten zu. 
Darum «olUe jeder Verbraucher die Kar­
len sofort nach Empfang mit Keinem Na­
men und seiner Anfichrift auffüllen. 

Preisbildung Im Thchlerhandwerk 
Durch eine Anordnung des Reichakom-

miwars für Preleblldung wird ab 1. Ok­
tober eine Tlfichlerpreisregelumj für da« 
gesamte Reichisgebiet erlassen. Neben 
den gebletllchen Rerjelunqen werden 
durch «le eine Reihe von Prelsvorechrif-
ten abgelöst, deren Anwendung zu 

SrJawierigketten geführt hat. Damit tre­
ten für alle Tl«t hlerieistuugen (au&ge-
nommen bind lediglich die für Stunden-
lohnarb<»iten und für Krieqbtypen und 
Normenfenster bestehenden Sonderrege­
lungen) die Vorschriften der neuen Preis-
ragelung an die Stelle df2r früheren Pre's-
Etops der Baupreisvnrorc'nung bei Baulei-
slunqrn. Für zahlreiche Erzeugnisse, ins-
befiondere für die heute noch zugelasse­
nen Wohimiöbel i^id Sarge werden n<Tf h 
vier Preiskliftsen gestufte Höchstpreise 
fe«tqo*>etzt, die auch für vergleichbare 
Leistungen als Grundlage der Preisbe­
rechnung heranzuziehen sind. Soweit 
noch Leistungen durchgeführt werden, 
für die entweder Höch^tpreiee nicht fest­
gesetzt word<^n sind oder auch eine ver­
gleichsweise Prei'-Mldung nicht möglich 
ist, läßt dio Anordnung eine Kalkulation 
zu. Dabei werJoii für die einzelnen Preis­
bestandteile Höchstwerte festgelegt.* 

Kriegsversehrte werden Meister 
Speziallazarette und Meislcrscliulcn als Ausbildungsstätten 

In einem Spezlallazarett de« Gaues 
Westfalen-Süd haben bereits mehrere 
hundert Kriciisvereehrte ihre Meister-
piüfung abgelegt und werden allmählich 
in das Handwer'iisleben überführt. Auf 
diese Weise wiid den Bewerbern der 
Schritt ins Lesben leichter gemacht und 
sie können als vollwertige Kräfte allen 
modernen Anfotderungen der Hand­
werkskunst gerecht werden. 

Große luftiga Werkstätten geben den 
verschiedenen Handwerkern, wie Schrei­
nern, Schlossern, Schneidern und Schuh­
machern die beste Gelegenheit, ihren 
künftigen Beruf zu erlernen oder bald 
ihren »Meister« zu machen. In unver­
gleichlich kurzer Zeit können auch die 
gezwungenen Linkshänder das Schreiben 
eilernen, die Umschaltung auf einen an­
deren Bemf wird ebenfalls mit der größ­
ten Sorgfalt nach Eignung und Wunsch u • -r . u u 

Daß diese Vorbereitungszeit , ^e Holzem auf eine SO^thnge Tätigkeit 

für die Meisterprtlfung In soldatischer 
Frische vor sich geht, ist sine Selbstver­
ständlichkeit. 

Den weitergehenden Wünschen der 
Kriegeversehrten tragen die Meister­
schulen, wie die der Stodt Wuppertal im 
westfälischen Schalksmühle, besondere 
Rechnung. Hier werden Umachulunge- und 
Ausbildungsmöglichkeiten gegeben, die 
zahlreiche Üeiulszweige erfassen, z. B. Ge­
brauchsgraphiker, Schriftsetzer undBuch-
diucker, Graphiker, Dekorationemaler, 
Handbuchbinder, Möbelenlwerfer, Innen­
architekten und Bnuzeirhner. So öffnet 
sich eine Vielzahl von Benifem unseren 
K riegs verstihrten. 

Helferin bei 15 COO Geburten 
In Wershofen In der Rheinprovinz 

konnte dieer Tage die Hebamme Christi­

vollzogen. 
unserer Soldaten für ein Handwerk oder 

Betriebsappell in 600 Meter Tiefe 
Dr. Ley besucht Sachsens Bergmänner 

RelchBorganlaationsleiter Dr. Ley be­
suchte dieser Tage zahlreiche Betriebe 
Im Gau Sachsen. So suchte er die Berg­
arbeiter an ihrer Arbeitsstätte auf. Er 
begab sich in mehrere hundert Meter 
Tiefe zu ihnen vor Ort und ließ sich 
Ton ihnen über ihre Berufspiaxis und 
Ihre persönlichen Sorgen und Nöte be­
richten. Er gab dabei der Anerkennung 
Ausdruck, die das ganze deutsche Volk 
für die ungewöhnlich hohen Abbaulei-
Btungen aller deutschen Bergmänner 
empfindet und die erst dann richtig ein­
geschätzt werden können, wenn man 
weiß, wie bei unseren Feinden die Kohle­
produktion In den letzten Jahren immer 
mehr gesunken ist. Dr. Ley wies auf die 
ganz besondere Bedeutung der Berg-

mannsarbeit für die Kriegführung hin 
und rief den Bergleuten zu: „Jede Tonne, 
die ihr und eure Kameraden dem Berg 
entreißt, hilft entscheidend zur Versor­
gung unserer Soldaten mit Waffen und 
Ausrüstung. Eure Arbeit ist gewiß hart 
— aber noch härter wäre euer Los, wenn 
Deutschland jemals von seinen Feinden 
besetzt würde und Millionen deutscher 
Arbeiter als Arbeitssklaven nach Sibi­
rien verschleppt würden." Indem er auf 
die Bedeutung der Stunde hinwies, for­
derte er die Bergmänner auf, nur noch 
fpster zuzupacken, um immer mehr Bo­
denschätze zur Unterstützung unserer 
Kriegführung zu fördern und somit 
einen ganz entscheidenden Beitrag zum 
Endsieg zu leisten. 

in ihrem Beruf zurückblicken. Sie ist 
heute eine Achtzigjährige, aber noch 
Immer voll Lfcbensbejflhimg und Arbeits-
©iler. Sie betreute neun Dörfer im Eilel­
gebirge und hat etwa 15 000 Frauen in 
schwerer Stunde zur Seite gestanden. In 
Ihrer eigenen utid in mancher anderen 
FflmilLe hat siq drei Generationen von 
Frauen Geburtshilfe geleistet. Sie besitzt 
21 Enkel und wurde erst kürzlich Ur­
großmutter Der Oberprftsident der Rhein­
provinz hat ihr am Jubeltng, rai dem sie 
auch von der ganzen Dorfqemeinschnft 
beglückwünscht wurde, ein Eluoa-
geschenk überrericht. 

Das Spiel mit der Patronc 
In Llegiiiitz (Niederschlesden) fand ein 

lOjdhrigcr Junge eine unbeschädigt« 
Patrone und nahm sie mit nach Hause 
und spielte mit anderen Kimlern an ihr 
henum. Sditießlich explodierte die Pa­
trone. Sie zerfetzte dem Jungen die linke 
Hand und brachte ihm sdiwere Kopf-

und Bauchwiinden bei. — Bei Radebeul 
(Sachsen) bewarfen zwei Jungen in 
einem Steinbruch, dessen Betreten we­
gen Lebensgefahr ve boten Ist, einen 
Sprengkörper mit Steinen. Die Folge war 
eine heftige Explcsion, und die Jungen 
wurden so schwer verletzt, daß sie ins 
Kriinkenihdus gcbi-arhi werden mußten, 
wo der eine von ihnen bereits gestorben 
ist Ob der zweite mit dem Lebnr» da­
vonkommen wird, ist noch ungewiß. 

Knopi und Rclßnajl^el in der LuajJe 
Außer den sonst bokannten Ursachen 

des auf Entzündungen vi«w. zurü^k«]ehGn-

den Husteriis kann ein solcher gelegent­
lich auch durch eingeatmete und ver­
schluckte FrumcJ^öipor hervoiigeruJen 
werden 

Von mrhrei«^u d;&äer Fälle berichtete 
In der W ener Mfyliilni-schen Gesell-
6ch<Tlt Dr. med. E. Wossely. Boii^piels-
weisa litt ein rwfijiihriger Knabe an 
einer chr<)n;#;chen Bronchitis, Trotz aller 
Bemühungen i)e!jii,q rs nicht, das Le'don 
/um Versch./in ea zu bringen. Erst eine 
zufällig grmaclite RötilgenauFnahme er­
gab, daß ein kleiner nvelail-schor Fremd­
körper den Weg in die .Atinunqsorgine 
gefunden und sich an einer sehr schwer 
zugän/ilii hen Stel'O fe.»l'ji'iielvt hatte. 
Na'h l.^ngw «riger Vn'bT itui^g und vor­
sichtigem D'ngriff koun^e der Fremilkör-
per, der dio dauerin e Bronrhlli« und den 
iluvten hervorrief, entfernt werden. Es 
war der vordeie Teil eines alten Uniform-
knopftt» 

In eint«u Hidt-ron Fall litt ®'n jongdr 
Mynn seit zwei Jahren «n urhci'.har' m 
Husten, wennv"ilejch die Anfalle nicht 
häufig waren. Der Fat ent wurde oft ge­
nau unfcrt>ürht. Er stan<l fast ununter­
brochen In IJehaiidluiwf, Selbst eine ge-

'naue Lurv.|enf'Ui''iMhin(! verlief aber er-
gchnw'oi;. Si hließlich qelana es Di Wes-
«ely im linken Haiiptbronctius e nen 
Reiltr^'igel fr?' l7.ustellc:n, von dessen Ein-
Jitmiinq ('er Pat;«'nt nichts w"jRte. N-ich-
rlem dieser Frennikorrver "entfernt war, 
war auch der Hut-ilen sofort behoben. 

Sport und Turnen 

Eine ernst« Verpllichtnit^ 
Es ist bestimmt so, daß überail d«r 

ginn der yauverankerten Melsterachaft»-
bewerbe in den Rdsenspioltm mit großsr 
Freude aufgenommen wurde Die Staati-
führung hat den Sportplatzbesuch seit 
langem als Kernstück dor Erholung und 
damit der neuen Kräftesammlung für 
den schaffenden Menschen anerkannt und 
bestimmt nicht zuletzt den Leibesübun­
gen deshalb die Kriegswichtlgkeit zuge­
sprochen. Für die Akteure auf dem Spiel­
feld ergibt sich daher die ernste Ver­
pflichtung, durch Einsatzfreude und 
strengste Wahrung der sportlichen Ge­
setze den Sportplatrbes'ich durch nichti 
7U trüben. Bei der Bestrafung unbotmä­
ßiger Spieler wird von selten drs NSRl 
in Hinkunft aus diesen Gründen ein be­
sonders strenger Maßstab angelegt wer­
den. Das Gesetz der Ritterlichkeit hat 
den Sport groß gemacht. Gerade jetzt in 
ernster Zeit muß der eherne Grundsat? 
der deutschen Leibesübungen „dem Va-
terlande gilts, wem wir zu spielen 
scheinen" als heiliges Erbe von denen 
die in der Heimat noch Sport betreibet 
können, geliütet werden. 

Abgesagt wurden dio ftlr de« Sonntac 
in Wien angesetzten Fußballspiele der 
Gauklasse. Auch die Veranstaltung im 
Wiener R?dstadion konnte nicht statt­
finden. 

Der Klayenfurier AC veranstaltete an 
läßlich seines 3.5jährigen Bestehens 
leichtathletische WettkaTnpfe, wobei 
Deierle (WH KAVj im 1400 Meter Laufen 
mit 4:02,2 die beste Leistung erzielte. 

Den NSRL-Ehrenbrlef für Verdienst» 
um den Kärntner Sport erhielten bei dei 
S.'i-.lahr-Feier des Klagenfurter AC (Gene­
raldirektor Gustav Heinisch, Dr. Frimral 
und He'nnch En^.feider. 

Ruth Thlemen gestorben. Die bekannte 
deutsche Tennisspielerin Ruth Precht-
Thiemen (Hannover} ist plötzlich gestor­
ben. Im Vorjahr newann die Hannove­
ranerin in Rrauaschweiq noch zwei Titel, 
im Frauendoppel mit Hilde Doleschell 
(W'en), irn gemischten Doppel mit F.n-
geli)ert Koch (Berlin), nachdem sie schon 
vorher zur deutschen Spit^enlclasse im 
Tennis geyahlt hstle. Ihr allzufrüher Tod 
btvieutet für das deutsche Frauentennis 
einen schweren Verlust 

Zum siebenten Mal slfgte Arne An-
diTison über Gunder Hcjogg. Diesmal 
ze!(jto sich Ander^ion seinem grop.^^n 
Landsmann In Malmö vor 11 000 Zu­
schauem über 3000 Meter überlegen. 

Melsterschaftsbeglnn In Kroatien. In 
Kroat en nahmen .im Wochenende d'e 
Spiele um die neue FußhallTneisterschaft 
mit zwei Trelfon ihren Auf .mg. In beiden 
Be()egriun<ien gab e<; öbai raschungen, 
denn Hask siegte durch einen Zufalls-
felfer mit 1:0 über Concordia, und mit 
«lern (('.P'chen Erfielmis w irj'n die Eisen­
bahner über den oftm.iligen Meister 
Gradjanski Agratu ertolgi^irh. 

LICHTSPIEL-THEATER 
•  FUr Juatndl .  nicht  tugtUi«.  • •  FUi 
)uBeni l .  unl t r  14 I .  nicl i t  iuu«latscn 

•URO-LICHTIfliLB Heute IS 17.30,  
19.45 Utir .  Fernrul  22-19.  DIt gal-
dent  Ffs t i l ,  e in  Wien-t i lm mit  l iui is  
Holt ,  Att i la  HörhlRci  und Frici l l  
Czepa nach der  Po»ie  .Der  Zerr ls-
•ene" von Jot iHnn Nei t ruy.  •  Püt 
•uiIHndlscI ie  Art)cl ter  nicl i l  zuselas-
ten.  Isni l i rver i instal tungtn:  Oicns-
IBK. MIt twocb.  12.45 Uiir :  Klfnigi-
wil ier ,  mit  Wil l i  Forst ,  Curula  
Hehn,  Paul  HOrMKCr,  Hel l  FlnVrnzcl-
ler ,  e in  Fi lm der  Liebe zu Hof.  

IIPLANADE-LICHTSPIELE: TäKlIct i  15.  
IT. . -10,  19.43 Utir .  Melf l  Leben (Oi  
Dich.  Ein Dllu-Fi lm mit  A)al . i  No 
r ls ,  Plero Lul l l ,  Carlo Cainpi i i i l tu ,  
Guido Notar l  und Amina Pl ianl .  •  

LICHTSPIELE IKUNNOORF. Bit elnsct i l .  
DonnerstaK,  Jeden TaR um 10.13 
Utir: Der Favorit dar Kaltsrin — 
Bit einschl .  Donnerstag,  jeden Tac 
uro 17.30 Uhr. Oer VeUer aus 
^ln|ida. _ _ 

•UROLICHTSPIELE CILLI, Sachsenfcl  
ders t raBe Splel7el len;  Worhentncs  

17 und in.15 Uhr,  Sonn-  und Feier-
taxi  14.45. 17 und 19.15 Uhr.  
Bis  e iotchl .  7. September:  Sieben 
•r iefe.  Ein Prac-Fl lm mit  bifr icde 
DatziK.  Mady Rahl ,  0 .  W Pl tcher ,  
Paul  Kemp,  Harald Paulsen.  • •  

PIIMTHEATER MCTROPOl CILLt.  Spiel­
zei t :  W 17 und 19.15 Uhr;  S 14.45 
17 und 10.15 Uhr.  Bis  eln<;cht  7 .  
September:  Dai  Indl icht  Grobmal .  
La Jana,  Kit ly  Jantzen,  Fr i tz  von 
Donxen u.  a .  •  

liCHTSPIELTHEATER OURKFELD. 
Dient taR.  den 9.  und Mit twoch,  den 
6 .  September:  Sie  waren tsct i t ,  e in  
Continentai-Fi lm mit  Pierre  Fresnay,  
MIcUele AHa u.  a .  •  

TONLICHTSPIELE „DEUTSCHES HAUS" 
Pit tau.  VorlUhrimern Jetzt  t f le l ich,  
außer  MontHR WorhentaRs um 17.30 
und 19.45 Uhr,  Sonn-  und Feler tnR^ 
15,  17.30 und 19.45 Uhr.  Vnn 5 .  bis  
7 .  September  1944:  0»r  7 .  lunge,  
mit  Gustav Waldau,  Maria  Nlkl lscjv 

__H^I Flni tcnzel ler ,  Hans Holt  u .  a .  •  

TON-LICHTSPIELE STADTTHEATCR, 
Fetlnu.  Spielzei t ;  Wochentacs  17 
19.45 SonntnsR 14 30.  17 10.45 Uhr 
DIenstaR,  5 .  bis  DonnerstOR, 7 .  Sep­
tember .  KIt ty  Jant7.en,  Fr i tz  van Don-

|en,  La lana,  Hons StUwe,  Theo 
LInRen,  Gustav DleDl In dem Monu-
menial-Fl lm,  II .  Tei l  Huer  von 
^chnapiK Dat  Indi tcha Grabmal .  •  

LICHTSPIELTHEATER TUFFER. 5. 
7,  Sept .  Mentchan vom Varl t l« ,  •  

Stat t  Jeder  besonderen Anzeige.  
Meine InnlRsleel icbte ,  her-

tensRUte,  unvereel i l lcbe Mutter ,  
Frau 

Rosa Jonas 
hat  mich am 4, September  
1944, nach kurzer  Krankhei t ,  
Im 77.  Lebent lahre ,  lUr Immer 
ver lassen.  

Was an Ihr  Sterbl iches  war ,  
wird am Mit twoch,  den 6  
September  1944 um 15 Uhr,  
am nrauweller-Stf tdtfr iedhofe 
lur letzten Ruhe Rchcltet. 

MarburR-Dr. ,  den 4. Septem­
ber 1944. 

In tiefer Trauar; 
JOSEF JONAS, Sohn,  seine Fa-
mil le  und a l le  UbrlRen Ver­

wandten nR42 

OroBes Leid brachte  um 
JSK die t raur iue Nachrlchl ,  
*  duQ unser  gel iebter  

Sohn,  Bruder  und Neffe  

Emil Leschnik 
Kanonitr  

ia  Aller  von IS lahren aa  
25.  AuffuM 1944 In e inem K«-
serve- l .azaret t  sostorben Is t .  
Die Reerdl tunR des  l^nvetReS-
l icheu fana am SamstaR,  den 

5  2.  September  1944 am Ort i -
fr ledhole  in  labr lnR stat t .  

JahrinR,  Marbure-Dr. ,  Brunn-
dorf, Graz, Ansbach, am 4. 
September  1944.  

In  t iefs ter  Trauet :  Adolf nnd 
Elisabeth Leschnlk, Fltern; Da-
nitl und AlMn, Ilrüiter; lo^a-
f int .  Schwester ,  und a l le  UbrI-

een Verwandten.  

DANKSAOUHS 

»Mir  d ie  vie 'en Beweise auf-
r lcht l?er  Antei lnahme an dem 
schmerzl lchcn Verluste  unseres  
unvcrRff l t ichon Sohnes EMIL 
LtSCHNlK sneen wir  a l len Ver­
wandten und Bekannten für  d i t  
vielen Kranz und Blumenspen­
den unseren herzüchrfn Dank.  
Besonlf '«  danken wir  dem 
StandorlMItcsten des  Staat l i ­
chen f iedini lhel tsamtes ,  dorn 
Herrn B' l f»!nrnicl»ler  und Orts-
Rninnenl i lhrer  der  Ortsgruppe 
lahr l i t i  

DIt iltfirauerndfn HIniar-
bllebenan. 

6*2» 
MUH 

Wir Reben die  t raur lRe Nach­
r icht ,  daß uns im'cre  l iebe 
Mutter ,  Groß-  und UrRroDmut-
ter ,  Frau 

Alpisia Zafiita 
nach Innrer ,  schwerer  Krank-
hel l ,  am 3 September  l '»44,  
um 15.30 U}ir ,  Im 76.  ! .ehpn8-
Jahre,  l i i r  Immer ver lassen hat .  

Dss Begrt ihnis  f indet  am 
Dienstae,  den 5.  September  
1944,  um 15.W Uhr,  am Slt id-
t ischen Friedhole  in  Drauwcller  
s ta t t .  6B.10 

LcItersherR bei  Maiburc,  am 
4.  September  1944 

In t iefer  Trauer:  
R'ita, Elliabelh, Atolila, Ju­
liana und Frinilika, TAchler; 
Andreas, Anlon und Franz, 
Söhne; Johann Oulmathtr, An-
tan, Nerat, Franz DokI, lattf 
Gulmachar, SchwieRersfthne: Ja-
stfa UlltcNnIk, Angela Swvn-
sctitk, Thtratia Swenschek, 
SchwiPKerl iSchter  und al le  

Ubrl jen Verwandten.  f i830 

Danksagung 
AnlUfl l lch det  schweren Ver­

lustes  unseres  InniRsIgel ieh^en 
Sohnes und l i ruderk LFOPOID 
WF.HOWAR, danken wir  lUr die  
vielen Beweise der  Antei lnah­
me und die  zahlreichen Kranz-
und Btumcn^penden Insbeson­
dere  danken wir  Frau Pnpnw 
tUr Ihre  mühevol le  und RÜtl ie  
Pl lece,  sowie Frau Annemaria  
Rust ,  Frau Kapi i t  und den An-
(•estet l ten der  Fa A.  Pasch.  

Marbure-nr . ,  am 4. 9. 1944. 
6831 Famllla Wthowar. 

JBf.  Hart  and scbwar t inl  
pH uns die  t rauriRC Nach-
A rieht ,  dal]  unser  l ieber  

Sohn und Bruder  

Alois Meitzen 

1. Juli Im Atter  von IS 
Jahren an der Ottfront galal-
lan ist. 

Drauwellar, Pattaa, aai 1. 
Scptembei 1144. 

lo tiefer Trauer: Fram ia4 
••a, Altern; Sophia und Irena, 
Schwestern: Frenzl, Bruder; 

Famlllt Orahl und Fraali. 

1818 

.  ̂  Grenzenloses  Leid und 
y \ - .  uneimeßlichen Schmerz 

brachte uns die traurlRe 
Nachricht ,  daß unser  l ieher  
Sohn,  Bruder  l ind SchwaRer 

Anton Meitzen 
Obtri ranidlar  

in  Alter  von 33 Jahren an der  
Ostfront  am 13.  August  1944 
den Heldentod Reiunden hat ,  

MarburR-Drau,  am 2. Sep­
tember  1044.  

In  unsagbarem Schmerz:  Anton 
und El tanar i ,  El tern:  Rudolf ,  
Bruder;  Alblne,  SchwÜRcrin;  
Eltriedl, Nichtc, und alle übrl-

cen Verwandten.  
6814 

FRISCHES OAST ans d«ir  VBCK O' .as  
Ist im Winter nicht nv gesund, ton 
dem es  Riht  den Hdusfiaurn auch 
die Mödichkelt  eine eanre Rp he 
schmarkraf ter  Mahlzel ten zu burci-
len.  Alle  Obstar ten lassen sicl i  , .e in-
werkon",  J  h.  nuch dem WECK-Ver-
fahren In WHCK ( i lRiern c lnkochen.  
Genaue Anlei tunter  zum . .Flnwek-
keu" entbl ' t  die  .  Kleine L««ran 
weisuBR" D.e^e wird kostenlos  von 
al len WtCK-VerKaufsstclKn ab!»eee-
bcn odc Rcaen F. imendunr  die  er  
auf  e ine Posikar te  re l . 'eb 'er .  Aa-
le tce  von der  Ojicr i  Knniervenfi las-
ro Brluer & Co.,  Wien t ,  St; i ' . ; i fm-
git ' t  S roencralraprl]  der  Marke 
WFCKV 

K L E I N E R  
ANZEIGER 

z u  V E B K A  U P E N  I  
Krei i tnz um 500 RM ui .d  3  SpicRol  i :m 

j5un RM, n: l t  Marinorplut ten,  a l l t ioth-
[ ldeutscher  St i l ,  zu verk. iufen.  Bei ; tho-
[ ivenstraf le  9-I1I ,  l inks ,  Marbi i re-Drau.  
I I  0820-3 

AMTUCViE 
BEKANNTMACHUNGEN 

STAATirCHE WIRTSCHAFTSOfiCBSCHULE 
.. 0 iW 

Scliulbeginu 

Dar Unteinchi  an der  ; l .  w:r t«chan*ot>«rsch«le  
••Uß'. W r' iia!'! xÄule MaiburR-Dr. boRinnt ani 

• ItlWftCh, OCl 6 Si,.tB»i!air 19«4. ji'i« 
Aile  Scnl i ler  seisammeln s ich um 10 Uhr In  Ihren 

t t r  Leiter. 

bsschaifunri 
l lenfpfsr l iune? inst i -

tut  Graz Grlc^kai  
.  Nf Uü.  32(57 14 

ZU KAUFEN GESUCHTH 

Schmerzer i f l l l t  Reben wir  die  
t raur lRe Nachricht ,  daB unsere  
luniRSlKeliebte  Gat t in ,  Mieter ,  

GroQ-,  UrcroB- und SchwieRcr-
mutter ,  Schwester  und Tante ,  
Frau 

Berta Schribar 
gßb.  Koschel 

laitwirlt- und Realltüienbitlt-
lersgat t ln  

uns nach schwerem Leiden am 
Montag,  den 4 .  September  1944 
im 70.  Lebenslahre nach einem 
arbei tsreichen Lehen für  im­
mer ver lassen hat .  Die f le lset-
zunR l indel  Mit twoch,  den 6  
September  1944,  um 10 Uhr,  
In  Petersdorf-Sann s ta t t ,  

Petersdorf-Sann,  Ll t la l ,  Wien,  
ARram. Stockenhammer,  den 
4 .  September  1944,  

In t iefer  Trauer:  Alal t  Schri­
bar ,  Oat te ;  Alois ,  Edl ,  Stani-
t laut ,  Söhne;  Rvt l ,  Fnptschl ,  
•er i l ,  Töchter :  SchwieeersBh-
ne,  SchwIeRertüchter ,  Geschwl-
t ter ,  Enkel ,  Urenkel  und al le  

i lbriRcn Verwandten.  
3S77 

SUL'l ie  dr i t iKcndsi  Wachhund für  e inf .nn 
l icRcnden besi t i  Gute V ächterciuen-
schal ten s l i .d  HcdioRunR ,^^ ' !Cbote  un­
ter  „Zwei  lahre  a l t"  an die  M. Z.  

8792-4 

Plalaauwagtn,  RUI erhal ten,  1000-l .*i(>0 
kn Tragkral t .  sucht  Feuerwehr Bene­
dikten i .  d .  B.  ZU kauipn.  6829 4 

Fflr t lcht te lna für  Saalzwecke von Sep-
temhersortcn zu hohem Samenpreis  
nebst  PiBmie zu kaufen Resucht — 
Oh*tbaumschule  Dollnschek,  Oem« bei  
Marburc-[)r  6779-4 

KHarer Hj,-r ,  ohne A.,ttanR, t-nt-itibcr 
t>crul) ich lüt l i r .  ' ' •uct ; t  Rut  n iäbl ier tes  
/ immer !>\ iJ ' . r inrki i i iUf hevorzuci l  7u-
«chrift. urt i ' r  le tz t  odef  im Okluher"  
.111 die  „.M 7 6600-8 

. .. AnnifipÄtt-Austerll 
tunu '  Mutter  -r . i t  v ier  Monate  a l t im Opkiimenlen-
ni-K>r!  sui t t  Wflhn-ing samt Vtrpt l f f -  tMml-
Cung und Aufslcln t ' i r  das  Kind bei  
sol ider  und re iner  iamit ie .  AntrÜRe 
unte« , ,Pe!er le iu"  an die  M. Z." .  

P817-8 
j Tai ' -che Rundfunk-

J- — tniptänqer und kom-
iple . t ts  Herrorf .hr-

rpd RCKcn .Marken-

Zwoli immiTvohnun« mii  a l lem Knm-
fort ,  rar l  nSi ie .  ta i .nhe «cccn Vier-  rX nn'  

hT'mm. wohrtr , :  In  f ' . -ki jhe.  -  Zu-
.•JClir iJ t i -n  ur icr  . .Parknähe" an die  . .M.  
7.". 6827-11 
Ora:-Marhi ' rq!  Srh«nc Finz 'mmerwoh 

STELLENGESUCHE 

Jaiko,  besirht icen 
ab halb 19 Uhr.  

6802-14 

Lahrst t l la  in  MarburR für  Oemischt-
warenhandlunR von Mädchen solor t  
gesucht  -  nur  mit  vol ler  Vcrpficeung 
-  da von auswärtsI  Anzufracen-  Dlens-
taR und Mit twoch,  Heui^asse 3 ,  bei  Is-
klatsch.  6841-5 

Alt  Tanisporl l t r  odc Hausmeister  
sucht  Stel le  W, Juretschlnetz ,  Fabrik 
Rast^Wohnun? 232.  6833-5 

Münnliche Kanztelkral l ,  mit  Ri tchl ia l -
lunRS und Stenocranhiekenntnissen 
sucht  Stel le  In Mai  bürg oder  UmRe-
bunR. Auslührl  AiiRcb.  unter  „Ab so-
for t  f re i"  an die  „M. Z." erbeten.  

6803-5 

nun- ,  in  Or. : ; ;  Ro.en ebensolche o. ler  To" mu' tS 
eii l t -ere  in  Marbi i rc  /u  t i 'uschen ge-  • n ,Li , ,  
sucht .  AntrÜRc ui i ter  „Schnel ls ten- ."  a  . u 7.. 6834-9 namenspori-

•  . schuhe Nr.  38.  Adr.  
Marburg-Oraz-Llni!  Tausche Vohnunp,  | ln  der  M. Z.  
" ' i rhe und Zimmer,  Harten,  kleines  |  "ifl  19-14 
Häuschen In Urauweller  cecen t l 'c lch-
«•er t lee  In Alts te iormark Ober-  oderl j®^;^» '«  
.Niedcrdcnau.  Zuschri t t  u i . ter  .Graz-

piemromotor  Adr.  
Abgeschlossene Iwel i l t imerwohnung In in  der  M. Z 
Sladt iui t to  rcRen Eln^immer-  oder  kiel-  6839-H 
nere Zweizimmerwohnung zu tauschen 

I Rcsutht .  Sofort l fc  Zuschrif ten unter  c^-Mkini i^rwii iBn 
!  Oktober"  nn die  , .M Z "  6822-0 h-

I FUNDE UND VERLUSTE 

I  GESCHÄFTSANZEIGEN) 

O F F E N E  S T E L L E N  

vcrchromt,  eef lnch '  
ten;  e in  ele?anles  

Wlnte-dlrni t ikKId 
(welBe,  wollene.  
hnndRestrIckte  Jak-

HUndln,  k le in.  schw?rz,  zuRclnufen — 
Abzuholen:  TeRtt ihoffs t raOe,  Zei tunes-  * ,  1„  J)? * T 

I M.,bU,K.D, .  r,«32.13 

'  Brief tascha,  braun,  mii  7. '>0 RM und al les  tadel los ,  cetren 
Milchk. i r te .  lautend auf  Tschreslownlk,  Teppich oder  Pho-
am 4.  l lerrencassc—Tecct thoffs t raDe— toarparat  ( t i is  -1 e in  
Adolf  l l i l ler-Pintz .  ver loren AhzuRchcn Halb x ! ) )  od.  Rund-

j Reü. 'n  Rufe Belobnune bei  det  , .M.  7 ."  iunkemptänRcr.  An-
oder  Fundamt.  6835-13 ifüt-e  f f  

! Z."  unter  „Auch 
Ralchsbabnauswelt ,  Brotkar te  u .  Luft-  e inzeln".  6746-14 

I r .chut7wartausweis ,  lautend auf  Tement  
l 'e idlnund,  am I ,  September  von Haupt-

Dia Elnt t t l lung von Art ie l l tNrI l f tan Is t  
in  dia  Zui t lmmung r i ts  luslUndlgai i  

Arbal t tamtt t  gebundan 

Lahrjung« wird nufcenommen bei Mle-
kusch.  Kuplerschmled,  OerichtshofR.  2 ,  
MaiburtJ-Ür.  6805-6 

Latlkraftwagtn, l lolz-üenerator ,  zu 
kaufen eesucht  Marburier  Verlags u.  
Diuckerei .nt-s  m b H Marburc-Drau.  

V/tihrcnd ..slc" 
im Posfdiensr hJJfj, 

oNüß dar Houthait wcitargehoit, 

Henkel '»  bewöhr le  Rein igungi -

•n i t te l  he l fen d ie Housfrouen-

pf l ichten In den Freis tunden 

er fü l le  n,  

lienko.SiljMi.ATA 
aus den Pers i l -Wcrken.  

WAS DER FEIND RUHIO MITHORIN 
KANN: DaQ die  deul tcha VolksRe-
tundhel t  auch Im 5. KrIcRsJahr  vol l ­
kommen befr led iRend I t t .  — Dan 
untere  Arznelmlt te l - Indui t r le  heute  
e in  Vielfachet  Ihrer  Fr ledensproduk-
llon herstelll. — Beispiel: SILFHO-
SCALIN-TAiLETTIN. Trotzdem wol­
len wir sparsam damit nmRehen. 
Carl lOblar,  Kontlani,  Fabrik pharm. 
Pdpaula. 

I Z U  V E R M I E T E N  

Schlaltltlla für  e ine reine Frau zu 
verReben nach VerelnbarunR.  Adresse 
In der  .,M. Z," r .807-7 

I  ZU MIETEN GESUCHTI 
Älterer  ruhiger  Harr sucht  sauber  möb­
l ier te t  Zimmer.  Zuschr .  unter  , ,TaRt-
übci In Dlcoit" to dit M. Z. 67U5-8 

buhnhof  bis  Sophlenpintz  ver loren Ah Brlatmarkan,  johaim 
zi iRcben Reeen BelnhnunR: t 'n terrot  RelHcek ( IZal  Wien 
weineis t raBc 102.  6825-13 50.  Wiedner  Haupt-

GrUne Hundeleine und brauner  I  eder-  ' ! [„  
maulkorb ver loren.  Abnige-ien Rccen 7" ,  
Rute llelohnunR bat  Stark KSrntner-  ter-

"• reich Belgien,  Lu-
Henne riigelautent K.irtonnRentnbrik Ho- xemburc LIechien-
bei ,  .Nti ihlR. isse  30,  .Marburg Drau.  *teln Verlangen Sie  

6836 13 Preis l is te  Was 
Ihnen fehl t ,  wird 

Weintr  Spi tz ,  kleine Hündin,  am 23.  » KiDii t  ec l lefer t .  
lul l  In  nrnuweller  verlatrfen.  Wer e t -
was welB.  sol l  schreiben oder  s ich hei .  — 
Cobe,  Drauweiler ,  Fr iedhols t raBe 30, :  Werdft  
Regen sehr  gute  Belohnung melden.  ,  

6H26-13 Mitgliod dw 
Im Kino Metropol  wurde ein Ring mit  
rotem Stein ver loren.  Da teure« An­
denken abzugeben gegen Rute  Beloh­
nung.  I lse  Posch,  Cill i ,  Dlsmarrkplat i  
Nl .  51U.  3S913I 

NSV! 

rCi 
G e s ü n d h e S t  

aiu9L()p(ê w<d!ja^̂  

Jadits Arinsiminel vefkörp«rt 
dl>» Erfahrungen d«r Ärzte, d e 
Erkanntniu« d«i Fortcher, die 
LsiitunQen mod. laborclorien. 
Ver'rouen zu ihnen erhöht iiire 
Wirkung, der Wille zur Geiun-
dunobpichlcuniptiie ln,K.'i8a 

wird dieter Wille lur Pfiiciitl 

AS TA 
ARZNEIMITTEL 

Nebensfichüch 
oder unwichtig 

sind heute viele alte 
Gewohnheiten gegenüber 
dem einen Ziel; Dem bal­
digen Sieg. Zahnpflege ist 
zwar nicht unwichtig, aber 
Aufmachunf u. Geschmack 
einer ZoKnpnsta. „Roso-
dont" Witt«t hierfür eben­

falls um Verständnis. 

Rcsociont 
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H^maUhhi HwniaAt» 

Diesmal der Bücherschrank 
Das ist eine böse (Jberraschungl Du 

hast deine Büchcr, so gut es geht, vor 
den Buinben der Kulturbarbareu in Si­
cherheit bringen wollen und sie in Ki' 
iten und Paketen im Keller unterge­
bracht. Du hieltest ihn für luftig und 
trocken, bis du jetzt bei einer Nach­
schau plötzlich mit Schrecken feststel­
len mußt, daß dein vermeintlich so wohl­
gehüteter Bücherschatz mehr oder weni­
ger das Opfer von Schimmel und Stock­
flecken geworden ist. Da hilft nichts, als 
»chleunigst an die Luft mit ihnen zum 
Trocknen und sie dann vorsichtig mit 
einem Tuche abwischen. Mit dem schö­
nen Aussehen ist's fr.?ilich vorbei und 
auch der Wert des Buches ist beträcht-
licli gemindert. 

Wer noch nicht nachgesehen hnt, 
•ollte das schnollstons tun und in Zu­
kunft in kurzen Zeitabständen Immer 
wieder kontrollieren. Diese Gelegenheit 
wird er am besten auch gleich dazu be­
nützen, seine Bestände nach einem an­
deren Gesichtspunkt zu überprüfen. 
Gibt es doch in jedem Bücherschrank 
manches entbehrliche Buch, an dem man 
zwar auch seine Freude hat, das einem 
abei letzten Endes doch nicht so viel 
bedeuten kann wie etwa einem Volks­
genossen, dem der Bombenterror alle, 
^uch seine liebsten Bücher geraubt hat. 
Wie viel wissenschaftliches und sonsti­
ges Fachschrifttum ruht z. B. ungenutzt 
In Schränken und Kisten. 

öffne also auch Du Bücherschrank und 
Bücherkisten und halte einmal Nach-
•chau nach nicht unbedingt benötigtem 
»chöngeistigem Schrifttum, nach Klassi­
kerausgaben, Lex'kon, Nachschlagewer­
ken und dem vielfältigen Fachschrifttum. 
Überwinde deine Herzenstragheit und 
trenne dich von einem Teil deiner Be­
stände zu Gunsten derer, die der Luft­
terror um alle ihre Llebllngsbücher ge­
bracht hat! Müßtest du über deinem vol­
len Bücherschrank sonst nicht schamrot 
vor dir selber werden? 

Stramme Kerle im Dienst mit dem Spaten 
Von keinem Mann im Reichsarbeitsdienst wird zuviel verlangt 

Todesfalle. In Marburg verschied der 
82jährige Au<s7.ügler Josef Forscht aus 
Hollem 34, Gemeinde Rast. — In Brunn­
dorf bei Marburg, Haydngasse 18, ist die 
76jährige Rentnerin Rosa Jonas gestor­
ben. 

Ins Marburger Gaukrankenhaus einge­
bracht: Der 5jährige Oberinspektorssohn 
Franz Prelog aus Frauheim fiel vom 
Baum und brach sich den linken Fuß. — 
Der tSjährlge WagnerlehrlLng August 
Kettisch aus Osenegg, Gemeinde Burg-
rtall, kam bei Schießübungen in das 
Schießgelände, woben ihm der linke Arm 
d'urchschossen wurde. — Kopfverletzun­
gen eilitt der 28jährige Faßbinder Wil­
helm Spingier aus der Kaserngasse I in 

Vereinzelt werden Stimmen laut, die 
von der Sorge um die jungen Unteretei-
rer sprechen, die un Alter vom 17 Jahren 
den Weg zum Reichearbcitfidienst neh­
men, um hier als Diener am deutschen 
Boden mehrere Moiwte ihre Pflicht zu 
erfüllen. Manche Muffei klagt ein wenig; 
»Ja, mein Junge ist noch viel zu 
schwach. Wird er denn diesen straffen 
Dienst aushalten?« Keine Sorge, unter-
stelrische Mutter, bi« heute «tnd nur 
strahlende, gesunde und vor allen Dingen 
qekräftiqte Menschen ans diesem Ehren­
dienst de« deutschen Volkes heim ge­
kehrt. 

A u s r e i c h e n d e  K o s t  
Zunächst sei grundsätzlich featgestellt, 

daß die laufenden Musterungen der künf­
tigen Aibeilsmänner die erfreuliche Tat-
6ciche ergeben haben, daß die deutsche 
Jugend durchaus nicht unterernährt wie 
ini ersten Weltkrieg ist, sondern In einem 
ausreichenden Ernährungszustand in d?e 
Lager einrückt und hier gerade In dieser 
Richtung zielbewußt weitergefördert 
wird. So erhalten die Arbeitsmänner er­
hebliche Mehr2uteilungen an Lebensmit­
teln i man berücksichtigt dabei, daß der 
Jugendliche schon nUein *'e*sw(KiPn mia-
lltaftiv besser und anders als der Erwach­
sene erndUrt weiden muß, weil er ja 
nicht nur seine Substanz erhalten, son­
dern darüber hinaus auch aufbauen muß. 
Daß d'eses Ziel durchaus erreicht wird, 
maq die Feststellung bezeugen, daß sich 
die vierteljährliche GewichLzunahm<p der 
Männer im Reichsdurchr.chnitt trotz star­
ker Belastung auf drei Kilo beläuft. 

D e n  B e l a s t u n g e n  g e w a c h s e n  
Wie steht es nun aber um diese Bela-

slüngen? Sind sie für die jetzigen Jahr­
gänge etwa zu hoch? Hierzu ist festzu­
stellen, daß es nach wie vor Hauptjgrund-
salz der Geeundheltsfühning im Reichs-
arbeitsdienst ist, die junge Mannschaft, 
die hier Ihren Dienst ableistet, körper­
lich und seelisch zu kräftigen, in ihrer 
Leistung zu stärken und in ihrer kuiper-
Üchen Entwicklung allgemein zu fördern. 
Wenn deshalb der junge Arbeitsmann 
auch Belastungen ausgesetzt wird, die 
unbedingt notwendig sind, um ?hn für 
die Le'stunq, die die Wehrmacht von ihm 
fcn'ert, reif zu raachen, geschieht das 
selbstverständlich immer nur unter Be­
rücksichtigung seiner Entwicklungssta­
dien und unter Ausschaltung aller mög­
lichen Schädigungen. 

So wird im Rahmen der KftrperertOchti-
gung durch Leibesübungen aungespro-
chene Breitenarbeit gepflegt unter Ver­
zicht auf die Spitzenleistungen. Ober da« 
Spiel mit dem B<ill, der Kugel, dem Bal­
ken usw wird allmählich die körperliche 
Böstform erreicht, bis man dann zum 
Marschtrainin-g und schließlich rur Bau-
stellenarbcit übergehen kann, die für die 

Aiifnshme! RAD-PK Krlrgtherlchter LOdrctic 

Obeigcneralarb^ilsiUhrer Decker bei 
seinen Arbeitsmännern 

LelGtuiu|6ertücbtigung besonder« wichtig 
ist. 

Durch dtc«e Art der Belastungen wer­
den «ehr vielsedtige, harmonische Ent-
wicklungsroize awügelött, und et> ibl e n-
dfeutig fectgcjÄteilt worden, daß gerade 
die Bauatellenarbelt die Entwicklung der 
Männer sehr fördert, und für das richtige 
Aufeinanderspielen der DrüßonfunJtt'.o-
nen, der Knochen- un<l Muskelentwick­
lung sorgt. Ja, durch die Vielseitigkeit 
der Übungen werden nicht nur Schäden 
verhütet .sondern nicht selten sogar vor 
der RAD-Zeit festgestellte Mängel wie 
Haltumisfehler, Ünterentwicklung bo-

•tinunter Muskelgruppen u«w. au«gegU-
chen. 

Parallel n«ben dieser Lei«tung»erlüch-
tiigung läuft erine Abhärtung, die die 
Männer, wenn «ie rum Reirhsarbeits-
d*.enst kommen, vielfach nocJ» nicht be­
sitzen. Aber auch hierbei wird seibat-
verständlich nicht mit »Dr. Eisenbarth-
Methoden« gearbeitet und einfach Kälte 
»verordnet«, sondern ein ausgesproche­
ner Wechsel. Von dieser Auffassung her 
hat man auch e'no andere Form des 
Früh«p<irt8 entwickelt. Als seine Haupt-

>) aufga.be wird nicht mehr angesehen, die 
I Männer aus dem warmen Bett in Re^en 

urwl Kälte zu jagen, sondern die während 
der Schlafenszeit angesammelten Schlak-
ken schnei! au« dem Körper zu entfernen 
und den Tag freudig beschwingt zu be­
ginnen. 

Die Mitwirkung all dieser Maßnahmen 
v/^ird laufend durch Wiegelisten und nach 
Möglichkeit auch durch Konstitutions­
messungen überwacht. Die Röntgen-Rel-
henuntersuchungen auf den Zustand der 
Lungen werden im Relchsarbeit«dienßt 
selbstverständlich schon seit langem 
durchgeführt, und sie ermöglichen e«, 
rechtzeitig vorzubeugen bzw. zu heilen. 
Für die Männer, die zwar, nicht akut 
krank sind, aber einer besonderen Beob­
achtung bedürfen, werden in den Einhei­
ten außerdem Uberwachungslisten ge­
führt. 

R e g e l m ä ß i g e  I m p f u n g  
Besondere AufmerksamJteit wird natur-, 

gemäß der Seuchenvortjeiujunig geschenkt. 
So werden zusätzlich zu den bei der 
\*/'r'hr'^.ifht ü'hlichon ^mpfun/^en .Schnt?-
impfungen gegen Scharlach und Diph­
therie aiigesfcUt. Daß die Männer tidiü.i)fci 
hinaus in ihren Lagern ständig ärztlich 
betreut werden, und ihnen im Krank­
heitsfall die besten KHnlken und Anstal­
ten zur Verfügung stehen, bedarf keiner 
besonderen Hervorhebung. 

Zusai^menfassend kann also festge­
stellt werden, daß die Gesundheitslüh-
-nnq 'm Rpirhsnrheitsdipn«it vollauf den 
Kriegsverhältnissen angepaßt ist und 
«ich nicht erst des Kranken annimmt, son-
dein ihre Malinahmen bereits beim Ge­
sunden ansetzt. So stellt sie einen wich­
tigen Faktor der vorbeugenden Ge^and-
heitspflege unsere« Volkes überhaupt 
dar, die sich gerade in diesen Alters­
gruppen besonders wertvoll auswirkt. 

Marburg, der von einem Kraftwagen t 
angefahren uivd umgestoßen wurde. — 
Der lljähnge Gießerssohn Hugo Kraut-
berger aus Saldenhofen faivd eine Hand­
granate und hantierte mit derselben, so 
daß sie zur Explosion kam. Der Knabe 
erlitt sehr schwere Verletzungen. 

„Ihre Verdunkelung ist nicht in Ordnung!" 
Wenn die Polizei nachhelfen mtiß 

Bei Tag und bei Nacht, bei Wind und j daß eine freundliche aber bestimmte Un-

Volkspolitische Probleme im Unterland 
Weitere Belebung der Volkstumsarbeit — Eine Arbeitstagung 

Unter dem Vorsitz des Geschäftsführers 
des Gauamtes für Volkstumsfragen, Pg. 
Dr. Helmut Carstanjen, fand am Sams­
tag, 2. und Sonntag, 3. September, in 
t^rohnleiten eine Arbeitstagung des Gau­
amtes für Volkstumsfragen statt. Es nah­
men daran die Kreisamtsloiter aus der 
Altsteiermark und die Natlonalpoliti-
schen Referenten der untersteirischen 
Kreise teil. Eingangs übermittelte der 
Taqungsleiter die Grüße des Gauhaupt-
amtslciters für Volkstumsfragen, Pg. 
Dorfmeister, der aus zwingenden dienst­
lichen Gründen verhindert war, an der 
Tagung teilzunehmen, Die Tagung war 
auf Aussprachen aufgebaut, die sie le­
bendig und anregend go.staltete. 

In aller Ausführlichkeit und Gründ­
lichkeit wurde über sämtliche Fragen der 
Volkstumsarbeit ersprießlicher Gedan­
kenaustausch gepflogen. Nachdem per­
sonelle und organisatorische l'ragen im 
Aufbau der Arbeit behardflt wurden, 
berichteten die Kreisamtsleiter über die 
durchgeführte Volkstumsarbi>lt in ihren 
Kreisen. Dr. Carstanjen regte die Schaf­
fung von Arbeitskreisen an, um die 
Volkstumsarbeit auch in weitere Kreise 
7U tragen. Es sei dringendes Gebot der 
Stunde, Volkserziehungsarbeit auf brei­
tester Gnmdlage zu betreiben. Kreis­
amtsleiter Pg. Laudenbach berichtete so­
dann über die volkspolitische Erziehungs­
arbeit im Krois Llezen, d'e vorbildlich 
Ist und bereits beste Erfolge zeitigte. 

In wechselvollen Aussprachen wurden 
Erfahrungen ausgetauscht und Anregun­

gen gegeben, wie sie sich aus der bishe­
rigen Volkstumsarbeit In den einzelnen 
Kreisen ergeben haben. Sehr aufschluß­
reiche Ausführungen gab Pg. Dr. Pirin-
ger über die Betreuimg der Deutschen 
aus den Volksgruppen (Deutsche mit 
fremder Staatsangehörigkeit), über ihre 
staatsrechtliche Stellung im Reich und 
die Erlangung des ,,Eintragungsnachwei­
ses". Sehr eingehend wurde auch die 
Kameradschaffsarbeit ,,Altsteiermark — 
Untersteietmark" besprochen und neue 
Maßnahmen zur Belebung dieser Arbeit 
getroffen 

Obersturmführer Kalister sprach aus­
führlich über die Aufgaben "der Umsied­
lerbetreuung, die mit besonderer Herz-
lichkeil und entsprechendem Fingerspit­
zengefühl durchgeführt werden müsse. 
Die Aussprachen über die Dringlichkeit 
der Volkstumsarbeit In der Untersteier­
mark dauerten bis in den späten Abend. 
Sie waren lebendig und aufschlußreich 
gehalten und machten die Tagungsteil­
nehmer mit dem volkspolitischen Pro­
blemen der Untersteiermark weltge-
hendst vertraut. 

Die Tagung am Sonntag wurde mit 
einer umfassenden Rückschau über die 
bisher durchgeführte Volkstumsarbeit in 
der Untorsteiermark eröffnet, sowie die 
Auswirkungen der politischen und mili­
tärischen Ereignisse beleuchtet. Der wei­
tere Teil der Tagung war den Maßnah­
men zum Schutze bedrohten oder geföhr-
deten Volkstums gewidmet. E. P. 

Wetter ist der Hüter der öffentlichen 
Ordnung unterwegs. Wer ihn nicht gern 
sieht, der hat entweder kein reines Ge­
wissen oder er verkennt seine Aufgabe 
Im Dienst der Volksgemeinschaft. Wir 
sind nicht für Ihn da, sondern er ist zu 
unserem Schutz da, deshalb heißt er ja 
auch im Volksmund nur der »Schutz­
mann«. Diesem Hüter der Ordnung hat 
der Krieg viele neue Aufgaben gestellt, 
die sich bei ihm noch durch die Einzie­
hung vieler Kameraden zum Frontdienst 
um ein Vielfache« multiplizieren. Daran 
wollen wir vor allem immer dann den­
ken, wenn wir un« von der Polizei schi­
kaniert fühlen. 

Steigen wir nachts aus den Federn, 
um einen kleinen Ruhestörer mit einem 
Schoppen zu beschwichtigen oder um die 
24-Uhr-Nachrichten zu hören, dann kann 
es passleren, daß wJr plötzlich herausge­
klingelt werden, wenn wir gerade wie­
der unsere müden Augen schließen wol­
len. In voller Aufregung, vielleicht gar 
empört, geht man an dl« Korridortür und 
Ist dann vollends »außer sich«, wenn es 
dann heißt: »Polizei, Ihre Verdunkelung 
ist nicht In Ordnungl« Und dann kom­
men die vielen Ausreden: Das kann doch 
nicht stimmen, denn wir sind doch pein­
lich genau darauf bedacht, weder den 
Luftbanditen noch dei Polizei aufzufal­
len. »Doch, doch am Fenster recht« "ne­
ben dem Balkon habe Ich einen Licht­
schein festgestellt!« Und was tut man 
da In der nächtlichen Erregung? Man 
schimpft, widerspricht, die Situation 
spitzt sich immer mehr *u, bis der Mann 
In der Polizeiuniform ruhig aber bestimmt 
sagt: »ich tue ja nur meine Pflichtl« 

Das zieht fast immer, denn es Ist bei 
der Polizei so Sitte, daß man nicht 
gleich mit Strafe droht, weiß man doch, 

terweisung oft viel viel mehi hilft. Und 
der Beamte m«cht sich la sicher kein Ver­
gnügen daraus, nun eliunal einen gründ­
lich zu strafen, der bisher seinen Pflich-
tenkreis erfüllt oder gar anderen Men­
schen das Leben zu erschweren Der 
langen Rede kurzer Sinn Isi schließlich 
der, daß doch irgendwo die Verdunke­
lung undicht geworden ist Und schon 
nach den freundlichen Worten de« Be­
amten setzt man selbst wieder ein ver­
söhntes Gesicht auf, bezahlt, falls dies 
nun einmal notwendig war, seine gebüh­
renpflichtige Verwarnung, wünscht sich 
angenehme Nachtruhe und behebt am 
anderen Tag den Schaden der Verdun­
kelung. Der Ärger über die Nachtruhe­
störung plus gebührenpflichtige Verwar­
nung plus Instand-setzung der Verdun­
kelung steht ja In keinem Verhältnis lu 
der Gefahr, in die v/lr und die ganze 
Bevölkerung durch einen einzigen klei­
nen Lichtstrahl kommen Diese Erkennt­
nis wurde Immer wieder durch die Luft­
angriffe der feindlichen Terrorbomber 
auf friedliche Städte und Dörfer In einer 
Welse erhärtet, die jede weitere Diskus­
sion über die Notwendigkeit der richti­
gen Verdunkelung überflüssla macht. 

Die Anerkennung, die immer wieder 
der Polizei gezollt wird, beweist, daß 
«ich der hin und wieder verkannte 
»Schutzmannc in einer Welse Respekt 
zu verschaffen weiß, der ungleich größer 
und nachhaltiger ist als durch Maßnah­
men und Strafandrohungen, die er sonst 
al^s Hüter der öffentlichen Ordnung durch­
führen muß. Und wenn wli Ihm dafür 
danken, daß er |a erst an dritter und 
vierter Stelle der strenge Diener des 
Gesetzes, in erster Linie aber aufrichti­
ger Freund sein will, da wird er un« 
wieder gani bescheiden antworten: 
»Ich tue nur meine Pflicht!« —t. 

TAPFERE UNTERSTEIRER 
Aus der Gruppe Mahrenberg, Kreis 

Marburg-Land, wurde Gefreiter Anton 
Glaser mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse 
ausgezeichnet. 

Das Kriegsverdienstkreuz II. Klasse 
mit Schwertern wurde dem Unteroffizier 
Bernhard Recla au» Graz verliehen. 

Glückwunsch des Gattleiters 
Maria Schirgl, die als Sermerln beim 

Ortsbauernführer In Kumpltz bei Juden­
burg in Diensten steht und allein eine 
größere Rinderherde versorgt, beging am 
3. September ihren 80. Geburtstag. An- • 
läßl:ch dieses Festtages übermittelte ihr 
der Gaoileiter durch den Ortsgruppenleiter 
ein Glückwunschschreiben und eine 
Ehren-gabe. Maria Schirgl versieht trotz 
ihres hohen Alter« Immer noch ührsn 
Dienst in vorbildlicher Weise und lehnt 
jede Hilfe, drie man ihr geben will, mdt 
den Wortfin ab, daß si^ noch rüstig ge­
nug sei, alles allein zu schaffen. Sie sehe 
i h r e n  S t o l z  d a r i n ,  s o l a n g e  e s  g e h t ,  f ü r  
den Führer zu arbeiten. 

* 

Sachsenfelder zum Doktor promoviert. 
An der Dooifschen Karls-UniversitÄt zu 
Prag wurde nm Samstag, den 26. August 
Kamerad Fritz Stelnböck auis Sachsen­
feld, Kreis Cilll, zum Doktor der gesam­
ten Heilkimde promoviert Kamerad Fritz 
Ste.inböck, der zu den ersten illegalen 
Führern der Deutschen Jugendarbeit in 
Clin gehört, ist zur Zeit bei der Wehr­
macht. 

Beisetzung In Anderburg. Untetr zahl-
reloher Beteiligung der Bevölkerung 
wurde In Anderburg Frau Martha Sva-
tina, die Gattin des aJlgemein geachteten 
Dr. Franz Svetina, Distriktsarzt von An­
derburg, zu Grabe getragen. Ihrem Sarge 
folgte ein Blumen wagen mit den letzten 
Liebesboweisen für die beliebte Frau, 
die durch einen tragischen Unfall In der 
Blüte ihrer Jahre au« dem Leben geris­
sen wurde. 

Kein Arbeitsurlaub für Soldalenbraute. 
Der den Frauen von Wehrmachtangehö­
rigen eingeräumte Anspruch auf Frei­
stellung von der Arbeit wähiwnd de« 
Wehrmachturlaubs des Maunes steht, 
woratif der GeneraLbevollmächbigte für 
den Arbeitseinsatz in einem Erlaß hin­
weist, Bräuten von Soldaten nicht zu. 
Heiratet jedoch der Soldat während de« 
Urlaubs, so hat den Anspruch auf Frei­
stellung von der Arbeit vom Zeitpunkt 
der Eh^chließung an seine nunmehrige 
Ehefrau. 

Keine ungeheizten Tabakblätter rau­
chen. Die ersten Blätter des Tabaks ^nd 
jetzt renf geworden. Mancher Unter-
steirer, der täglich stolz auf seine rei­
fenden Pflanzen bldckt, kommt dabed in 
Versuchung, ein« Probe des edgenen 
Gewädhses In drie Pfeife tu «topfen. Es 
muß dringend gewamt werden, imge-
beizte Tabakblätter ru rauchen. Der ver­
frühte Genuß dieser ungebelrten Blitter 
führt zu schweren Ndko'tdnvergjftungen. 

Äusö^dt und Land 

Marburg. In der zweiten Hälfte de« 
Monate« August wurden beim Standes­
amte gemeldet: 59 Geburten (vorletzt 51), 
hievon 26 Knaben (vorletzt 29) und 33 
Mädchen (vorletzt 22)i ferner 48 Todes­
fälle (vorletzt 22), hdevon 32 männliche 
(vorletzt 15) und 16 weibliche (vorletzt 
7). Fast um das Doppelte gestiegen ist die 
Zahl standesamtlich geschlossener Trau-
tmgcft, nämlich von 18 (vorletzt) auf 34. 

Trifail. Da« Standesamt meldet für die 
Woche vom 20. bis 26. August fünf Ge­
burten. Karl Hellinger au« Edlingen 
schloß mdt Gisela Richter au« Trifail den 
Bimd für« Leben. Es starben der Berg­
mann Josef Koront ün Alter von 23 Jah­
ren, der Gefreite der Wethmvacht Anton 
Josef Granda, 21 Jahre alt, der Schnel-
dermeisteir Anton Ajidrltz au« Saldenho­
fen, Kreis Marburg, 42 Jahr« aJt, der Kri­
minalangestellte Rudolf Lorber, 42 Jahre 
alt und das Kind der Eheleute Renko. 

Rohltsch-Saaerbrunn. Hier wurden In 
der Zeit vom 21. bAs 28. August vier Kin­
der geboreai. Es starben bezw. blieben 
auf dem Felde der Ehre: Jqsef Kamen-
schnk, 19 Jahre aJt, aus Gaberg, Karl 
Friedrich, 29 Jahre alt, aus Gaberg, Alois 
Ogrisek, 23 Jahre alt, au« Ob.-Köaüga-
brimn, Anton Scherbak, 10 Jahre alt, aus 
Reinersberg und das Kind Alblaa Narat 
aus Radnvarmsdorf. 

Es wird verdunkelt von 20.30—5.30 Uhi 

Die Mädchen 
13 in der Ä-U 
ROMAN VON E M MUNGENAST 
Naclidrucksrect i i :  Wil t ic lm Heyne Verlag In Dresden 

Es klatschte, spritzte lachte, schnaufte 
und brodelte, und dann schwammen 
die vier Mädchen in Kiellinie fluß­
aufwärts zur Kocherbrücke mit der 
Mühle und mit dom alten Zollhdus. 
Die Mädchen schwammen bis 7ur Stau­
mauer des Mühlkanals, aus dem es ge­
waltig brauste und srhäurnto. Drohen auf 
der Brücke blieben Bauern, Handwerker 
und Kurgäste «tehen und sptihfen neu­
gierig aut die vier Mädchengestnlten 
herab. Auch der Müller und seine 
Knechte beugten sich über die Stein-
briwt'inn dp*- n^'^n s,)hpn 
in die donnernde Flut des Miililkanals 
und riefen den Kurgdblon /u, doß die 
Mädchen nun hineinf^pringon würden, 
um weit unten in der Mitte des Kochers 
wieder aufzutauchen. Staunen und 
Grauen malte «ich In ihren G«?sichtern. 

Irw'essen hatten die Mädchen die Stau­
mauer erklrvmmen und sich aufgestellt. 
Das erste sprang ab, stürzte In die weiß-
ichtiumenden Wogen, verschwand au-
gcnblickl'ch und tauchte kurz darauf 
mitten im Kocher mit winkendem Arme 
auf. Stürmischer Jubol «choll von der 
Brilcko herab Di»n »urang dM •'wr'te 
Mädchen ia dien Mühlkanal, desgl«uchea 

das dritte und vierte, und alle tauchten 
mit winkendem Arm inmitten de« Ko­
chers wieder auf, um ohno Verzug in 
Kiellinie wieder davonzuschwlrrmien. 
Der Müller erzählte den Kurgästen, um 
wen es sich hei den Mädchen handele, 
imd abends sprach halb Ingelfingen von 
ihnen. Der Bürgerme'ster aber strahlte, 
da die Mädchen in der Au die Kurgäste 
so vortrefflich unterhielten und die hüb­
sche Frau Bürgermeister nickte ihm 
eifrig zu und meinte: »Hoffentlich hei­
raten sie nicht nach auswärts.« Der Herr 
Gemahl fragte erschreckt, ob solch ein 
Unheil etwa in Aussicht stehe. »Wenn 
eines mal den Anfang macht, folgen die 
anrie'-en gleich hlnterdreinU Seine Sorge 
war keineswegs übertrieben, da die 
Mädchen, wenn sie zum Konzert im 
Schloßpark oder zum Tanz im Pfauenhof 
erschienen ,gleichsam wir höheren Ehre 
Ingelfingens wirkten. Sie sahen so 
schlank und rank, so jugendfrsth und 
lebensfroh aus und waren immer so be­
zaubernd einfach und geschmackvoll ge­
kleidet! 

Als die Schwimmerinnen den Garten 
erreichten, s-ihen sie zum Kirchturm hin­
über. Der Zeiger stand kurz vor sieben. 
Sie gingen .hinter die Uferbüsche, streif­
ten die Anzüge ab, trockneten «ich, nah­
men dlo Gummikappen ab und schüttel­
ten wlo langmähnige Fohlen das ange­
drückte Haar. Dann schlüpften sie 
eilends in ihre Mäntal und liefen in« 
Haus an die Arbeit. Um acht wurde zu 
Ndciu gegeMüo. 

E i n  M a n n  i m  H a u « « *  

Als man am nSchsten Morgen er­
wachte, war die Luft drückend und 
schwül. Hinter tintigen Wolken ging die 
blutrote Sonne auf, aber die Wolken 
verschwanden, der Himmel wurde vio­
lettblau. Die Weinberge schmorten. Die ' 
Wipfel im Augarten standen bewegungs­
los in glühender Luft. Stefanie hatte «ich ; 
wie immer zeitig erhoben, desgleichen : 
G-brio!e Eh^ Biarkd urd i-uif' un er­
schienen, waren sie bereits mitten in der | 
Arbeit. Sie begossen die Blumenbeete, i 
obgleich ein Gewitter in Aussicht stand. ^ 

Während des Frühstücks brachte der : 
Postbote eine Karte aus Stuttgart, auf , 
der Vettei Otfried noch "'"mal mitteilte, j 

I daß er pünktlich imi zehn Uhr in der Au i 

eintreffen werde. Die Mutter hatte «ich ' 
noch nicht erhoben. Gudrun brachte ihr 
das Frühstück ans Bett und erfuhr, daß 
sie um halb zehn Uhr aufstehen wolle, j 
um Otfried Morell zu begrüßen. | 

Nach dem Frühstück gingen alle vier 
Mädchen hinauf in den zweiten Stock, J 
um die beidein Zimmer für den Gast einer t 
letzten Inaugenscheinnahme zu unter- | 
ziehen, das Bett zu r r htcn und Blumen i 
auf die Tische zu stellen. Die beiiden 
Räume lagen an der Stimseita de« lang­
gestreckten. mit wildem Wein tmd mit 
Glyzinie bewachsenen Mau^jf««. also ge­
nau Ober Gabriele« imd Stefanie« Zim­
mer. Sie umfaßten bedde Hausecken, und 
wenn man au« ihren Fenstern »ah, koonls 

man rechts die Kastanienallee mit dem 
Gartentor und links den Blumengarten, 
den Kocher .den Kurnflrk und d,!« Städt­
chen übersehen. Der Blick geradeaus war 
durch Bäume versperrt. Unter den Fen­
stern befand sich die Hauspforte urvd der 
Vorplatz, auf dom man während des 
Soiiuners zu sitzen und die Mahlzeiten 
einzunehmen pflegte. 

Kurz vor zehn Uhr wurde der Vesper­
tisch gedeckt. 

Die Mutter verließ in Gudruns Beglei­
tung das Haus und ließ sich im Baum­
schatten nieder. Gabriele, Stefanie und 
Bianka blickteu zur Kiichturmiihr hinüber 
und betraten die Kastanienallee. Stefa­
nie und Bianka hatten die Remise ge­
reinigt. In Ihr sollte der Wagen des Vet­
ters untergestellt werden. Die Torflügel 
standen offen. Und als die Mädchen nun 
die Ausfahrt erreichten, öffneten sie 
auch diese, damit der Ankommende so­
gleich hineinfahren könne. Indessen er­
schien auch die Magd Mathilde, ein 
Mädchen In mittleren Jahren aus Mer­
gentheim. Sie hatte sich eine frische 
Schürze umgebimden und sollte die Kof­
fer tragen helfen. Auch ihrer hatte sich 
wie aller anderen frohe Erwartung be-
mäcihlilgt, und Bianka, die von einem 
Bein aufs andere hüpfte und ihre Unge­
duld kaum noch meistern konnte, rief 
der braven Mathilde in gut gespielter 
Übertreibimg zu: »Endlich kriegen wir 
einen Ma-hann Ins Hau-haus!« Und da 
alle herzlich laohen mußleü. begann si« 

auch den ehrwürdigen Herrn Apotheker 
Slntprecht zu persiflieren und allerled 
Unsinn zu schwatzen. 

Und dann kam der Vetter pünktlich 
auf die Minute In seinem Wagen an 
»Punkt zehn, liebe Kusinenl« rief er und 
«ilrahltr libc's rrtn^e Gr-sIcht, »Die Tmip! 
finger Klrchturmuhr geht eine volle Mi­
nute nachl« Er fuhr das prächtige Kabrio­
lett in (üp Rpm''^o, vorlipT, - 'pn Wa­
gen und nahm die Staubkappe ab. — 
»So, da wären wir! Hei, und eine Ku-
«s'ne ist liebreizender als die andere!« — 
Er strich sich das kleine, schwarze Bärt-
chen glatt, küßte die Mädchen frohge-
sümmt auf die Wangen und drückte und 
schüttelte anhaltend ihre Hände. Für 
jede hatte er eine artige Schmeichelei 
bereit, und es war schwer zu beurteilen, 
wen er hierbei bevorzugte, die blonde, 
sonnenverbrarfnte Bianka, die rothaarige, 
träumerisch dreinschauende Stefanie 
oder die schwarzgelockte Gabriele, die 
trotz aller Wiedersehensfreude auch 
heute recht kühl aussah! 

Schließlich öffnete er sorgfältilg den 
Kofferkastpn de« Kabrioletts, entnahm 
ihm einen flachen Sack, knüpfte ihn aui 
und zog seinen Rock hervor. »Ho, wia 
o r d : * n ' l ; c h  W t t f r  O t l u r " '  
aus. Der Vetter trug ertn Sporthemd. Nun 
schlüpfte er in den Rock. »Heiß war's, 
unheimlich heiß!« berichtete er und 
schilderte in Kürze die Fahrt, dl«, wi« 
er meinte, bis heute die reizvollste Fe-
rientoui seines LebeUiS gewesen sei. 


